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						    UNTER DEN DÄCHERN VON PARIS Weiß Gott, ich habe lange genug in Paris gelebt, um über nichts mehr erstaunt zu sein. Hier muß man nicht eigens auf Abenteuersuche gehen wie in New York ... was man hier braucht, ist nur ein wenig Geduld und Zeit, denn das Leben holt einen an den unglaublichsten und verrücktesten Orten ein, die Dinge passieren einem hier ganz einfach. Aber die Situation, in die ich jetzt hineingeraten bin - diese süße, nackte Dreizehnjährige auf meinem Schoß, ihr Vater, der hinter einem Paravent in der Ecke gerade seine Hose herunterlässt, und die dralle junge Hure auf der Couch - es ist, als würde man das Leben durch verzerrendes Glas betrachten und Dinge wahrnehmen, die man erkennt und doch für unmöglich hält. Ich habe mich nie als Bonbononkel betrachtet wie diese Männer, die gelegentlich aus öffentlichen Parks abgeführt werden, immer ein bisschen schäbig, ein bisschen unsicher auf den Beinen, und die dann erklären, die Kleine hätte Staub auf ihrem Kleid gehabt und sie hätten ihn ihr abgebürstet ,.. Doch jetzt muß ich gestehen, daß Marcelle mit ihrem haarlosen kleinen Körper mich erregt. Nicht weil sie ein Kind ist, sondern weil sie ein Kind ganz ohne Unschuld ist ... schau ihr in die Augen und du siehst das monströse Wissen, den Schatten der Weisheit ... sie liegt über meinen Beinen und drückt ihre nackte kleine Feige gegen meine Finger ... und ihre Augen verhöhnen mich für mein Zögern. Ich kneife sie in die wachsenden Beine, bedecke eine ihrer unruhigen Arschbacken vollständig mit meiner Hand ... ihr Körper beginnt gerade erst, die kindliche Rundheit und Formlosigkeit zu verlieren. Sie ist eine Miniaturfrau, eine noch unvollständige Nachahmung. Ihre kleine Möse ist feucht... Sie mag es, wenn ich sie mit den Fingerspitzen kitzle ... sie betastet meine Hose, sucht meinen Schwanz ... ihre Finger erschrecken mich, als sie sich in meinen Hosenschlitz einschleichen. Ich halte ihren Arm fest ... aber sie hat meinen Busch schon gefunden. Sie packt mein Jackett und zieht sich so nahe an mich heran, daß es unmöglich wird, sie von meinem Schwanz fernzuhalten, sie beginnt, mit John Thursday zu spielen ... nun ja, steif ist er ... Die Hure sitzt da und schüttelt den Kopf ... was für ein Kind, was für ein Kind, sagt sie ... solche Sachen sollten gesetzlich verboten werden. Aber sie verfolgt gierig jede Bewegung. In ihrem Gewerbe kann man es sich nicht leisten, Erregung zu empfinden; Huren können nur leben, wenn sie es gelernt haben, ihre Mösen zu verkaufen und nicht ihre Leidenschaften ... aber ich sehe, daß Gefühl in ihren Körper kommt, ihre Stimme ist schon ganz belegt. Sie ruft Marcelle zu sich. Das Kind will nicht von mir weg, aber ich hebe es von meinem Schoß ... ich bin fast dankbar, sie loszusein. Warum will sie ein - na ja, ein unartiges Mädchen sein. wird sie gefragt. Sie antwortet nicht, sie steht zwischen den Knien der Nutte, die ihren nackten Körper berührt. Macht sie solche Sachen jede Nacht mit Papa? Ja, jede Nacht, wenn sie im Bett liegen ... sie ist trotzig, triumphierend ... Und wenn der Papa arbeitet, wenn er tagsüber nicht da ist? Dann wollen manchmal die kleinen Jungen was von ihr ... sie macht es nie mit ihnen, auch nicht mit Männern, die sie auf einen Spaziergang mitnehmen wollen. Ihr Vater kommt ärgerlich hinter dem Paravent hervor. Die junge Dame wird so nett sein und das Kind nicht ausfragen ... er holt eine Flasche, und wir drei trinken beißenden Cognac. Für die Tochter gibt es einen Fingerhut Weißwein. Ich sitze mit der Hure auf einer Couch. Sie ist für meine Gesellschaft dankbar wie ich für die ihre, sie hat ihr Gewerbe vergessen; sonst würde sie sich ausziehen, als ich nach ihrem Schenkel greife ... statt dessen lehnt sie sich zurück und lässt mich unter ihrem Kleid hinauffahren ... ihre Beine sind üppig und fest. Marcelle sitzt im Sessel bei ihrem Vater auf dem Schoß. Sie spielt mit seinem Pimmel, und er befummelt sie zwischen den Beinen ... sie streckt ihm ihren kleinen Bauch entgegen und er küsst ihn, zwischen ihren gespreizten Beinen sehe ich, wie sein Finger in ihr winziges Loch gleit et. Ihre Mausefalle dehnt sich, als sie einen ihrer Finger dazu steckt, und dann lacht sie ...
 
 Der Körper der Hure ist heiß, und als sie die Beine breit macht, entdecke ich, daß sie feucht ist. Sie hat einen Busch so groß wie meine Hand und so weich wie Federn. Sie hebt ihr Kleid vorne hoch, holt meinen Schwanz heraus und reibt John Thursdays Nase an ihren Härchen ... ich solle ihre Brüste drücken, raunt sie, und ob ich beleidigt wäre, wenn sie mich bitten würde, sie zu küssen, vielleicht auch zu beißen? Sie schnurrt um einen Fick; daß sie dafür bezahlt wird hier zu sein hat jetzt nichts damit zu tun ... sie würde das Geld wahrscheinlich zurückgeben und noch etwas drauflegen, nur um einen Schwanz in das juckende Loch da unten zu bekommen ... Marcelle möchte, daß wir ihr zuschauen. Sie beugt sich über ihren Vater, seinen Schwanz in einer Hand; mit der anderen gestikuliert sie und ruft laut nach einem Publikum. Sie wird ihm einen blasen, sagt sie uns, ob wir ihr nicht dabei zuschauen wollen, wenn sie ihn in den Mund steckt? Ihr alter Herr strahlt wie ein Haschisch Süchtiger, alles ist jetzt rosig. Er hat sich schon halb vom Sessel erhoben und wartet darauf, daß das kleine Biest sich seiner annimmt. Ich frage mich, ob sie auch nur halb so viel Spaß daran hat wie es aussieht ... man hat es ihr beigebracht, das sieht man gleich, von selbst ist sie nicht darauf verfallen. Sie reibt ihre Brustspitzen an der Eichel ihres Vaters, legt seinen Schwanz zwischen ihre nicht vorhandenen Brüste und schmust damit... dann drückt sie ihren Kopf an seinen Bauch, küsst ihn darauf; küsst seine Schenkel, seinen Busch ... ihre Zunge sieht aus wie ein roter Wurm, der sich in seinem schwarzen Haar verstecken will. Die Hure fasst nach meiner Hand und legt sie sich zwischen die Beine. Sie ist so geil, daß sie fast schreit, als dieses schmutzige kleine Biest plötzlich den Schwanz ihres Vaters zwischen die Lippen nimmt und zu lutschen anfängt. So was gibt es doch nicht, platzt sie heraus, und Marcelle glubscht herüber und schmatzt ein bisschen mit den Lippen, um zu beweisen, daß es das sehr wohl gibt... Marcelle will, daß ich sie ficke. Sie hüpft auf die Couch, drängt sich zwischen das Mädchen und mich ... sie hat so etwas faszinierend Grausames an sich, daß ich wie gelähmt bin. Sie schmiegt sich in meine Arme, stößt mit ihrem nackten Bauch gegen meinen Schwanz, öffnet die Beine und legt meinen Pimmel dazwischen ... Ich drehe mich von ihr weg, als ich ihre nackte Muschi über meinem Schwanz spüre, aber sie setzt sich rittlings auf mich. „Vögel die dreckige kleine Katze!“ Die Hure beugt sich mit schmalen, erregten Augen über mich ... zieht sich das Kleid halb von den Schultern .., presst ihre Titten gegen mich. Da höre ich auch Marcelles Vater - „Vögel sie! Ich muß es sehen, wie mein kleines Schätzchen gebumst wird!“ Marcelle dehnt ihre kleine Spalte, hält sie auseinander und schiebt sie über meinen Steifen ... das kleine Monstrum kriegt ihn irgendwie rein ... Ich sehe, wie mein Schwanz sie auf doppelte Größe dehnt. Ich weiß nicht, wie sie es schafft, so viel reinzubekommen ... aber ihre kahle kleine Möse scheint mich nur so zu verschlingen, tiefer und tiefer ... einen Augenblick lang verspüre ich den Drang, sie unter mich werfen zu müssen, ihre Kinderbeine zu spreizen und diese gespaltene kleine Falle zu vögeln bis sie aufreißt, sie mit meinem Ding aufzumachen; ihren Kinderbauch durchzustochern und ihn mit meinem Saft immer und immer wieder vollzupumpen ... Sie fickt mich jetzt, ihr süßer kleiner Arsch stößt gegen meinen Busch, die Nacktheit ihrer Fut ist in meinen Haaren versteckt ... sie lacht, die kleine Puppe, sie liebt es, diesen Schwanz in sich zu haben ... Ich stoße sie von mir, werfe sie von der Couch, aber sie versteht nicht, daß ich sie nicht will, oder wenn sie es doch weiß, dann kümmert sie sich nicht darum ... sie klammert sich an meine Knie und leckt meine Eier, küsst meinen Schwanz mit ihren roten Lippen - plötzlich sehe ich, daß sie geschminkt sind - und nimmt ihn in den Mund, bevor ich sie aufhalten kann. Sie lutscht mich und ich komme fast... sie gluckst und schnappt über meinem Schwanz nach Luft... "Du verrückter Schweinehund!" brülle ich ihren Vater an. "Ich will dein verdammtes Kind nicht vögeln! Bums sie doch selber, wenn du sie gelegt haben willst!" Ich schiebe meinen Schwanz in die Hose, und Marcelle läuft zu ihrem Vater. "Ich muß ja genauso verrückt sein wie du, daß ich überhaupt hierher gekommen bin ... Ich bin doch nicht besoffen ... und jetzt verschwindet, verdammt noch mal!"
 
 "Papa!" schreit Marcelle. Ich glaube, sie hat Angst vor mir - aber nein, nicht dieses kleine Monstrum. Sie strahlt mich mit ihren Bernsteinaugen an, "Hol sie jetzt, Papa! Hol die kleine Peitsche, damit sie mich schlagen kann, während er mich bumst! O Papa. bitte!" Ich renne geradezu aus dem Haus. Ich würde jemanden umbringen, wenn ich hier nicht herauskäme, und als ich auf der Straße bin, zittere ich so stark, daß ich stehen bleiben und mich an einen Zaun lehnen muß. Ich fühle mich, als wäre ich gerade etwas Dunklem und Blutigem entkommen, etwas aus einem Alptraum ... "Monsieur! Monsieur!" Die Hure ist mir gefolgt, sie umklammert verzweifelt meine Hand. "Ich habe ihm sein Geld ins Gesicht geworfen, diesem dreckigen alten Schwein." Sie sieht mich in die Tasche greifen. "Nein, ich will kein Geld ..." Ich ziehe sie hinter den Zaun auf ein Gelände, das ein Holzlagerplatz sein muß. Sie lehnt sich fest gegen mich, hält ihr Kleid hoch und lässt mich ihren Busch streicheln... Sie ist so heiß, daß der Saft mehr von ihren Beinen benetzt als mich interessiert ... ihre Muschi öffnet sich für meine Finger, und sie holt John Thursday raus. Es gibt da einen Stoß Bretter, auf die wir uns legen können. Sie sind rauh und feucht, und wahrscheinlich wird sie den Rest der Nacht damit verbringen, Splitter aus ihrem Hintern zu ziehen, aber das macht alles nichts ... sie will gebumst werden, und dafür würde sie sich auch auf ein Nagelbrett legen. Sie macht die Beine breit, klemmt ihre hohen Absätze in eine Ritze und hievt sich hoch, während sie ihr Kleid um ihre Taille rafft. "Monsieur ,.. Monsieur", seufzt sie. Nie wirst du erfahren, du wunderbare Hure, wie dankbar ich dir für diese Nacht bin ... Ich stecke John Thursday in ihren Pelz. Er hat kein Hirn in seinem kahlen Kopf, aber wenn man ihn allein machen lässt, kann er für sich kämpfen. Irgendwie macht er das schon. Er schlüpft durch ihren Busch und trifft ihr Arschloch. Eine Sintflut fließt aus ihr, dieser Hure. Und sie ist durch nichts zu stillen ... du könntest ihr Handtücher, Decken, Matratzen zwischen die Beine stopfen, und immer noch würde dieser Strom weiterfließen. um dich zu verschlingen. Ich fühle mich wie der kleine Junge, der den gebrochenen Deich zustopfen mußte, und nichts anderes hatte als seinen Finger. Aber ich werde sie zupfropfen, ich werde sie mit meinem Schwanz füllen ... Wie war es? Das möchte sie wissen, das fragt sie mich immer wieder. Sie kann diese haarlose, mösenlose kleine Muschi nicht vergessen, nicht einmal als mein Schwanz ihre Tür da unten einzuschlagen droht. Sie vergisst nicht, wie sie sich gedehnt und über meinen Pimmel geschmiegt hat, sagt sie. Wie der kleine, nackte Körper an mir entlangglitt ... ah, ob ich mir vorstellen könne, wie das für jemanden anderen aussah! Aber wie war es? Und als das dreckige kleine Tierchen meinen Schwanz im Mund hatte, diesem angemalten Kindermund, und ihn gelutscht hat, was habe ich da gefühlt? Oh, was für eine verruchte, verdorbene Göre das ist, wenn sie jetzt schon weiß. daß es solche Dinge überhaupt gibt! Und so weiter. Aber ob ich nicht ein bisschen rücken möchte, an ihren Hüften, damit Jean Jeudi leichter in seinen Stall findet . . . Monsieur! Eine Armee ist zwischen ihren Beinen durch marschiert ... eine ungezählte, namenlose und halbvergessene Armee. Aber an diese Nacht wird sie sich erinnern. Es ist ein Ereignis in ihrem Leben, wenn sie etwas umsonst gibt - das wird sie nicht so leicht vergessen. Ich schiebe meinen Schwanz in ihre reife Feige, und sie zerrt an meinem Jacket, um mich nah bei sieh zu halten. Sie ist jetzt keine Hure ... nur eine Möse mit einem Schmerz, den man ihr wegmassieren muß ... Der Schmerz wird nicht lange anhalten. Ich ficke ihn raus, ficke auch die Erinnerung an die raus, die sie schon gehabt haben. Mit wem warst du heute nacht zusammen? Wer hat dich gebumst? Was macht es schon aus, und kannst du dich überhaupt noch erinnern? Morgen oder in einer Woche werden sie weitermarschiert sein zum Heer derer, die vorher dran waren. Aber ich werde bleiben, an mir kommst du nicht so schnell vorbei ... mein Schwanz ist in dir, und dort wird er bleiben, selbst wenn ich fort bin. Ich werde dir etwas hinterlassen, das du niemals vergessen wirst, ein Päckchen Lust, werde dich mit einer Hitze füllen, die nie abkühlt ... Du liegst unter mir mit weit geöffneten Schenkeln, um all das zu empfangen, und dein Hurenmund flüstert Worte, die du tausendfach zuvor tausend .Männern zugeflüstert hast, Aber das macht nichts. Vor mir waren keine Männer und nach mir wird niemand kommen. Es ist nicht deine Schuld, daß du nicht ein unbenutztes Wort hast für das, was du fühlst ... es genügt, daß du fühlst...
 
 Ich martere mit meinem Schwanz ihre Schenkel, nehme ihn aus ihr heraus und stecke ihn wieder hinein in diese weiche Wunde, immer wieder, nehme sie jedes Mal aufs Neue. All die anderen haben sie geschändet und offen zurückgelassen, leicht zu nehmen und leicht zu ficken. Aber ich fülle sie, diesmal weiß sie, daß sie gefickt wird. Sie zieht ihr Kleid wieder von den Schultern und bietet mir ihre Titten dar. Ich reibe mein Gesicht an ihnen, sauge und beiße. Ich greife mit beiden Händen nach ihrem Arsch und drücke das Fleisch, während mein Schwanz auf ihr Zentrum zuschlüpft. Falls es ihr weh tut, so wissen wir es beide nicht und denken nicht daran. Meine Eier liegen in einer heißen Kuhle, einem haarigen Nest unter ihrer Möse. Die Bretter unter uns ächzen wie die baumelnden Knochen eines Skeletts. Saft strömt aus meinem Schwanz wie Wasser aus einem Schlauch. Plötzlich schlingt die Hure ihre Beine um mich und hält mich sehr fest ... sie hat Angst, daß ich aufhöre, bevor sie gekommen ist. Aber ich ficke sie eine ganze Minute länger und komme in ihr sogar noch, als ihr Feuer schon gelöscht ist und ihre Beine rechts und links von mir heruntersinken. Ausgestreckt liegt die Hure auf einem Berg Holz, als alles vorbei ist. Sie versucht gar nicht erst, sich zu bedecken ... sie benimmt sich, als hätte sie vergessen, wo sie war, und wirkt völlig ausgefickt und befriedigt. Aber ich fürchte, daß sie sich wieder erinnern und versuchen wird, mir ein paar Francs zu entluchsen, von mir einen Drink spendiert oder ein Taxi bezahlt haben möchte oder mir von ihrer kranken Mutter erzählt ... Ich nehme den ersten Geldschein, den ich in meinen Taschen finde, wische meinen Schwanz daran ab und lege ihn ihr verknittert und mit einer Münze beschwert auf den nackten Bauch. Die Straßen nehmen mich wieder auf, düster und fremd wie zuvor. Tanias Briefe werden mich immer finden, wohin ich auch gehe. Einer kommt mit der Morgenpost, der andere am Abend ... sie ist einsam! ... ich werde wahnsinnig, wenn ich noch eine Nacht ohne einen Fick mit Dir auskommen muß. Fortwährend denke ich an diesen Riesenschwanz und die traumhaften Dinge, die er mach, und ich gäbe alles in der Welt, wenn ich ihn wieder in mir fühlen und ihn in der Hand halten könnte. Ich träume sogar von ihm! Es genügt mir nicht, wenn mich Peter fickt. Manchmal ist es schwer, nicht bei Dir vorbeizuschauen, selbst auf die Gefahr hin, daß Du wahrscheinlich böse bist und dann gemein wirst. Denkst Du nie an mich und die schöne Zeit, die wir zusammen hatten? Ich hoffe, Du tust es doch und wünschst Dir manchmal, daß ich neben Dir im Bett liege, Dir einen runterhole, mit Deinem Schwanz spiele und daß wir ficken. Mutter wünscht sich auch. daß Du hier wärst und sie fickst, ich merke es daran, daß sie so oft von Dir spricht, Sie fragt mich immer, was wir getan haben, was genau jedes Mal passiert ist, wenn Du mich gefickt hast, und sogar, was wir gesprochen haben! Ich glaube nicht, daß sie jetzt jemand anderen als Peter an sich heranlässt ... Sie will, daß Peter und ich jede Nacht mit ihr ins Bett gehen, und sie lässt sich von mir ganz schön einen runterholen. Mir ist das egal, ich mag das, aber ich wünschte, Du wärst hier und ich würde öfter gefickt. Und so weiter. "In Liebe, Tania" schließt dieser Brief. Der zweite ist länger, Tania hat eine neue Sensation entdeckt, und sie schreibt, daß sie mir sofort davon erzählen muß. Ist das nicht seltsam? Wahrscheinlich deshalb, weil ich mir das alles von Dir wünsche. All die Dinge, die irgend jemand mit mir anstellt, wären besser, wenn Du derjenige wärst, der sie mit mir macht. Wahrscheinlich, weil Du so einen großen Schwanz hast. Wenn ich daran denke, wie groß Dein Schwanz ist, bekomme ich Gänsehaut. Sogar als er es mir gemacht hat, habe. Ich immer wieder an Dich gedacht! Ich war so glücklich, daß mich wieder ein Mann fickte (Mutter bewacht mich wie ein Luchs): ich konnte es kaum erwarten, mich ausziehen, als wir in sein Zimmer gingen. Er wollte nur mit mir auf dem Bett liegen und mit mir spielen, aller ich wurde immer geiler, bis ich es nicht mehr ausgehalten habe und er mich ficken mußte. So wild habe ich mich benommen, daß er Angst hatte, ich würde aus dem Fenster springen oder so was. Oh, es war wunderbar, wieder von einem Mann gefickt zu werden. Peter ist so damit beschäftigt, Mutter zu ficken,
 
 daß er nicht mehr viel zu bieten hat, und dies war das erste Mal, daß es wieder gut für mich war, seit Du fort bist. Er zerrte mich quer durchs Zimmer! Als er mich bereits zweimal gefickt hatte, sagte er mir, daß er mir einen neuen Trick zeigen würde, und er hatte keinerlei Schwierigkeiten, wieder einen Ständer zu bekommen. Ich nahm ihn in den Mund, lutschte ihn ein wenig und - schwups - war er so gut wie vorher! Dann legte er mich auf ein paar weiche Kissen auf den Boden, drehte mich auf den Bauch und begann, mich in den Arsch zu ficken. Es war natürlich großartig, wenn auch nicht so großartig, wie wenn Du Deinen großen Schwanz in mich gerammt hättest, und deshalb war ich ein ganz klein wenig enttäuscht, weil es nichts wirklich Neues war. Plötzlich aber spürte ich etwas Sonderbares. Zuerst fühlte es sich an, als ob er gekommen wäre und seinen Saft in mich schösse, aber dann wurde der Strahl hart, und ich merkte, daß er in mich pinkelte! Oh, was für ein seltsames und wunderbares Gefühl! Sein großer Schwanz steckte in mir, nichts konnte heraus, alles wanderte in mir hinauf. Es war so heiß, daß es sich anfühlte, als würde ich innerlich brennen, und ich spürte, wie es sich in mir bis in die kleinsten Winke! verbreitete. Es kam mir so vor, als ob er nie aufhören würde und es stieg immer weiter in mir auf. ich fühlte mich so angeschwollen wie eine Schwangere. Als er fertig war, nahm er ganz langsam seinen Schwanz heraus und sagte, alles würde in mir bleiben, wenn ich es halten könne. Du kannst Dir nicht vorstellen, wie ich mich gefühlt habe, als er seinen Schwanz herauszog, und ich mit der Pisse eines Mannes in mir dalag! Dann ging er mit mir ins Badezimmer, und ich ließ alles wieder herausrinnen, Liter um Liter seines Pipi floss aus meinem Arsch, und erstand vor mir und ließ sich von mir seinen Johannes blasen ... Ich muß gestehen, ich bekomme einen Steifen, wenn ich Tanias Brief lese. Ich kenne die kleine Hure so gut so fickrig gut, möchte ich sagen -, daß ich mir die ganze Szene so lebhaft vorstellen kann, als wäre ich selbst da bei gewesen. Ich kann die Augen schließen und sehe jede Geste, jede Bewegung, die sie macht. Ich gehe im Zimmer auf und ab, mit einem Schwengel, der jedem Hengst Ehre gemacht hätte. Ich weiß nicht, warum die Vorstellung, tief in ihren weichen, runden Arsch hineinzupissen so auf mich wirkt, aber sie will mir einfach nicht aus dem Kopf. Ich mache einen Spaziergang und spüre, daß ich ein Bein leicht nachziehe. Ich bin reif für jede Hure auf der Straße, und alle machen sie mich an - sie verstehen sich darauf, den Zustand eines Mannes einzuschätzen. Aber ich will gar keine Hure. Ich will eine neue Tania, aber eine, mit der ich keine so enge Verbindung eingehen muß. Auf den Straßen finde ich sie nicht. Ernest hat von seinem Fenster aus eine herrliche Aus sicht. Er sieht in eine echte Kunstakademie, in der die Studenten abwechselnd füreinander Modell stehen, weil sie zu arm sind, um sich ein professionelles Modell leisten zu können. Wenn ich ihn besuche, sitzen wir immer eine Weile da und schauen ihnen zu. Ich mag die Ausstrahlung dieser Leute. Wenn die anderen am Modell vorbeigehen, geilen sie es auf, tätscheln ihre Titten, kitzeln sie zwischen den Beinen - sie ist eine nette, feste junge Blondine mit einem breiten Becken, der das alles nichts ausmacht. Ernest erzählt mir, daß neulich einmal ein junger Mann posiert hat, den die Mädchen so gepiesackt haben, daß er auf allen ihren Zeichnungen - so sie naturgetreu waren - mit einem Ständer dargestellt gewesen sein muß. Es ist schön, zu beobachten, wie Kunst zum Leben er weckt wird. In New York gab es nur diese sterilen Zeichenklassen, in denen irgendwelche Typen herumhingen. die mehr Muskelschmalz als Hirn haben, solche, die sonst nur in Tingel – Tangel - Etablissements lungerten, Man zahlte beim Eingang 50 Cents und durfte da für eine halbe Stunde eine nackte Fut anstarren. Das al les, versteht sich, unter dem Vorwand, daß du nicht wirklich die Fut anglotzt, sondern etwas, das sich Kunst nennt. Aber diese jungen Leute da drüben - alle sind sie jung, sogar die Lehrer -, die wissen, was sie suchen; das Mädchen auf der Seifenkiste ist nackt, mit einem Busch um ihre Fut und Saft zwischen ihren Beinen! Sie ist voll Leben, sie zieht deine Hände an und deinen Schwanz in sich, und auch wenn die Jungen sie zwischendurch mal rasch betatschen, wenn sie ihr in den Hintern kneifen und mit einem Steifen weiterarbeiten - dann kann das ihrer Arbeit und der Welt nur nutzen. Ernest erzählt mir, daß er immer einen guten Ausblick hatte - immer, bis auf einmal. Da schaute er in die Wohnung eines Schwulenpaares; es waren ganz offensichtliche Schwule, von der Sorte, die sogar deine Großmutter auf der Straße erkennen würde. Ernest sagt, es wäre gar nicht so übel gewesen, ihnen
 
 zuzuschauen, wenn sie sich selbst oder ihren Jungen einen runterholten; nur schlepp ten sie dauernd Matrosen mit nach Hause und wurden dann am nächsten Morgen zusammengeschlagen. Am Morgen war der Ausblick furchtbar, sagt er mir, und außerdem trieben sie diesen Waschkult mit ihren Seidenunterhosen, die sie vors Fenster hängten. Die schönste Aussicht genoss er, als er mit einer Nutte namens Lucienne zusammen wohnte. Das Haus, in dem sie arbeitete, war gleich gegenüber, und Ernest konnte ihr zusehen, wie sie mit ihren Kunden ins Bett ging. Es sei sehr beruhigend gewesen, erklärt Ernest, hinüberzuschauen, seine Lucienne bei der Arbeit zu sehen, und zu wissen, daß für die Miete gesorgt war. Das führt zu einem Gespräch über die Frauen, mit denen Ernest da und dort zusammen gelebt hat. Seine Aufzählung erstaunt mich, bis ich entdecke, daß er schummelt, Denn er zählt jede Frau, mit der er länger als zehn Minuten zusammen war, als eine mit der er zusammen gelebt hat. "Scheiße!" sagt er, als ich bezweifle, daß er eine gewisse Person zu Recht auf seiner Liste führt. "Ich hab sie zum Essen eingeladen, oder? Und hat sie dann nicht auch die Nacht in meinem Bett verbracht? Tisch und Bett, wenn du das mit einer teilst, dann lebt sie mit dir." Ernest ist erstaunt, als er erfährt, daß ich noch nie mit einer Chinesin geschlafen habe. Ich bin selbst erstaunt. Bei den vielen Chop–Suey - Kneipen in New York könnte man wirklich meinen, ich müsste doch wenigstens einer von den Kellnerinnen näher gekommen sein. Nun sind wir beim Rassenthema, und Ernest erteilt, mir gründlich Rat. Nie eine Japanerin oder eine Chinesin in einem Bordell ausprobieren, warnt er. Sie sind rasiert, gebadet und parfümiert bis dorthinaus, aber zwischen den Beinen tragen sie gekreuzte Knochen und einen Totenschädel. Sie nehmen jeden, der daherkommt und - wums - Syphilis! Noch dazu die rasche Variante, die dich in sechs Mona ten umbringt, nicht die, die du wie eine üble Erkältung übergehen kannst. Die fernöstliche Form der Syph, er klärt Ernest, ist für die westliche Rasse besonders tödlich. Klingt alles wie Blödsinn, aber Ernest schafft es, mich für immer von Asiatinnen abzuschrecken. Und dann, als er mich völlig verängstigt hat, erklärt mir Ernest, daß er eine nette kleine Möse kennt, die absolut sicher ist; keine Nutte, nur eine nette Kleine mit Schlitzaugen; die er kennt - nicht die geringste Gefahr, sich bei ihr etwas einzufangen. Der Vater besitzt ein Geschäft für Kunstramsch; eines von denen, wo man den Kram kaufen kann, den die Leute in den Palästen vor hundert Jahren wahrscheinlich auf den Müll befördert habenBuddhas, Wandschirme; klappernde Koffer usw.; das Mädchen hilft ihm dort aus und bedient die jungen Typen, die hinkommen und nach einer Jadekette fragen. Ernest schreibt mir die Adresse auf einen Briefumschlag und gibt ihn mir. Er sagt, um den Schein zu wahren, müsste ich dort etwas kaufen, aber es wäre auf jeden Fall ein sicherer Fick, wenn ich es richtig anstellte. Er selbst kommt nicht mit, er hat mit irgendeinem malenden Weib eine Verabredung, er will versuchen, ihr ein Porträt von sich abzuluchsen, indem er sie fickt: aber er versichert mit, daß nichts schief gehen könnte. "Sei so nett und finde heraus, ob sie Kokain verkaufen, Alf". bittet er. "Ich habe der Kleinen versprochen, ihr etwas mitzubringen, sie hat es nämlich noch nie probiert. Ich habe Angst, deswegen in meine alte Wohngegend zu rückzugehen, ich habe da noch ein paar kleine Schulden, und die Leute sind sauer, weil ich weggezogen bin ..." Nachdem ich meine zwei Stunden im Büro abgesessen habe, spaziere ich, mit der Adresse bewaffnet, zu dem Laden. Auf dein Weg dorthin ändere ich sicher ein Dutzend Mal meine Meinung und wäre schon fast mit einem schwarzen Mädchen abgezogen, die mir von einer Parkbank aus zuwinkte. Es gab in New York eine Zeit, in der ich fast jede Nacht in Harlem verbrachte. Einige Wochen lang war ich verrückt nach einer schwarzen Möse, und ich hätte nichts anderes angerührt. Das ist zwar jetzt vor über, aber ich mag es immer noch, und dieses Mädchen ist so kräftig und schwarz - verflucht, sie sieht gesund genug aus, ein ganzes Sperrfeuer von Viren zu überstehen. Ernest hat mir mit seiner Rederei über Ansteckung wahrhaftig angst gemacht, Jedenfalls lasse ich sie auf der Parkbank sitzen und gehe weiter. Ich weiß nie, wie diese Dinge ablaufen. Wenn ich sturzbetrunken bin, kann ich jedes Weib auf der Straße ansprechen, kann ohne mit der Wimper zu zucken die unsittlichsten Anträge machen; aber ganz nüchtern in diesen Laden gehen und eine kleine Rede zu halten - das ist zuviel für mich. Besonders, wenn sich herausstellt, daß sie eine von diesen kühlen, gelassenen Ziegen ist, die perfekt Französisch sprechen. Ich war darauf gefasst,
 
 daß ich Schwierigkeiten hätte, ihren Akzent zu verstehen, aber statt dessen lässt sie mich spüren, daß ich Französisch spreche wie ein amerikanischer Tourist. Da weiß ich doch verflucht nicht, was ich sagen soll. Ich habe nicht einmal die geringste Ahnung, was ich möchte, wenn überhaupt. Hübsch ist sie ja; das muß ich zugeben, und so geduldig wie gutaussehend. Sie zeigt mir alles, was es in dem verdammten Laden gibt. Ich mag ihr Aussehen, besonders die seltsame Art, in der ihre Nase am Gesicht anliegt und ihr die Oberlippe schürzt. Sie hat auch einen netten Hintern und sogar Brüste — was ich nicht erwartet hätte. Ich habe festgestellt, daß die meisten chinesischen Frauen, die ich bis jetzt gesehen habe, überhaupt keine Titten zu haben scheinen. Aber dieses Wesen hier ist gut ausgestattet. Freilich nicht gerade das richtige Thema, um eine Konversation zu beginnen. Es nützt mir nicht einmal, daß ich Ernest erwähne. Ich erkläre ihr, daß mich ein Freund schickt und nenne seinen Namen, aber sie kennt ihn nicht! So viele Leute kämen jeden Tag ins Geschäft, deutet sie höflich an. Endlich habe ich etwas gekauft, ein prachtvolles Ding mit einem Drachen, das ich mir an die Wand hängen kann, Das Mädchen lächelt und bietet mir eine Tasse Tee an; ihr alter Herr kommt aus dem Hinterzimmer geschlurft und schnappt den Wandteppich vor meiner Nase weg - er will ihn einpacken. Ich mag keinen Tee, erkläre ich ihr. Ich würde lieber ums Eck einen Pernod trinken gehen und wäre entzückt, wenn sie mitkäme. Sie nimmt die Einladung an! Mir fehlen die Worte - ich schnappe wie ein Fisch nach Luft, während sie ins Hinterzimmer trottet. Als sie zurückkommt, trägt sie ein raffiniertes Hütchen, das sie pariserischer aussehen lässt als jede Pariserin, und sie trägt das Paket unterm Arm. Mir ist immer noch nichts Intelligentes eingefallen, worüber ich mit ihr sprechen könnte; wir verlassen das Geschäft auf noch weniger elegante Weise, denn irgend so ein kleiner Bastard von Straßenbengel wirft vom Rinnstein mit Pferdeäpfeln nach uns. Aber das Weib hat eine wunderbare Gelassenheit ... höchst vornehm gehen wir die Straße hinunter, und ich fühle mich bald ganz entspannt. Fragen! Sie will wissen, wer ich bin, was ich bin, meine ganze Geschichte. Wir sprechen auch über mein Einkommen. Ich verstehe nicht, worauf sie hinaus will, aber sie beginnt über Jade zu plaudern. Es gibt da einen Klunker, sagt sie mir vertraulich, der gerade eingeschmuggelt wurde, ein echtes kaiserliches Geschmeide, das für einen Bruchteil seines Wertes verkauft werden muß ... und sie nennt als Preis bis fast auf den Sou genau mein Monatseinkommen. Ich bin neugierig. Da ist offensichtlich etwas faul, und ich gewinne den Eindruck, sie möchte mir zu verstehen geben, daß sie mich bescheißt. Ich frage, wo ich den Stein ansehen könnte. Ah, dann kommt alles ans Licht! Es sei zu riskant, ihn im Geschäft liegen zu haben, sagt sie; des halb trägt sie ihn an einer Silberkette um ihre Hüfte, wo sie die Kühle auf ihrer Haut dauernd seines Vorhanden seins versichert. Der Kauf müsste an einem sicheren Ort, weit entfernt vom Geschält abgewickelt werden ... Sobald ich die Regeln begriffen habe, finde ich das Spiel wunderbar. Dieses Weib verkauft ihren Körper mit Phantasie. Aber der geforderte Preis! Ich beginne mit ihr zu handeln, und nach dem dritten Pernod einigen wir uns, daß ein Wochenlohn für dieses Stück Jade genug sei. Ich werde bis zum nächsten Zahltag auf Kredit leben müssen, bis wieder Mäuse hereinkommen ... Ich habe niemals so viel für eine Möse bezahlt, aber die hier scheint es wert zu sein. Zweifellos hat sie einen französischen Namen wie Marie oder Jeanne, aber als wir im Taxi zu mir fahren, gurrt sie etwas, das wie ein Flötenton klingt — Lotusknospe, übersetzt sie es, also nenne ich sie Lotus - Das alles ist ein zauberhafter Schwindel. Ich leiste meinen Beitrag zur Show. Sobald ich sie bei mir untergebracht habe, laufe ich nochmals runter und kaufe bei der Concierge Wein, serviere ihn in kleinen grünen Gläsern, die mir Alexandra gekauft hat. Dann, als Lotus bereit ist, mir den Stein zu zeigen, breite ich den herrlichen alten Wandteppich für sie auf dem Boden aus, damit sie sich darauf stellen kann. Sie muß mindestens ein Jahr in einem Cabaret aufgetreten sein, um so einen Strip, wie sie ihn mir vorführte, gelernt zu haben. Kunstgerecht lässt sie ihre Schuhe und Strümpfe noch an, als sie bereits alles andere abgeworfen hat. Und da ist ein rotes Seidenband um ihren Bauch, woran ein Stück Jade über ihrem Busch hängt. Es sieht sehr niedlich aus, dieses kleine grüne Steinchen, das sich an das schwarze Fleckchen schmiegt. Sie lässt ihre Kleider auf dem Drachenteppich liegen und präsentiert es mir zur Begutachtung...
 
 Natürlich ist der Stein das billigste Stück Ramsch, aber mich interessiert das, was darunter ist. Lotus macht es nichts aus, wenn ich dem Ding keine Aufmerksamkeit widme ... sie lächelt eilig, als ich sie in die Schenkel zwicke und mit einem Finger zwischen ihren Beinen entlang fahre. Es umgibt sie ein Geruch, der mich an die kleinen parfümierten Zigaretten erinnert, die Tania immer rauchte .., sie lächelt zu mir herunter, während ich auf dem Stuhlrand sitze und meinen Finger in ihre Vagina stecke. Sie sagt etwas auf chinesisch, und es klingt faszinierend ordinär. Nun habe ich jede von Ernests grässlichen Warnungen vergessen. Mit dem Steifen, den ich bekommen habe, würde ich sie wahrscheinlich auch mit einem Tripper ficken und auf eine rasche Heilung vertrauen; aber sie riecht so frisch und alles ist so rosa, daß ich sicher bin, daß alles in Ordnung ist... sie lässt mich ihre Feige öffnen und daran schnuppern ... dann bewegt sie sich wieder von mir weg. Sie zerreißt die Schnur um ihren Bauch und lässt den Stein in meine Hand gl eiten. Ich ficke sie auf dem Boden, genau dort, wo mein neuer Wandteppich liegt und ein Kissen, das ich ihr unter den Kopf schiebe. Ich lasse sie weder ihre Strümpfe noch ihre Schuhe ausziehen. Zum Teufel mit dem gestickten Drachen - wenn sie ihm mit ihren Absätzen seine schwarzen Augen aussticht, wenn wir auch einen Fleck hinterlassen, der nicht mehr herausgeht, dann desto besser. Ich nehme sie brutal ... eine französische Nutte hätte sich gegen eine solche Brutalität gewehrt, gegen das Beißen, das Zwicken, aber Lotus lächelt und ergibt sich. Ob ich es genieße, ihre Titten rauh anzufassen? Sehr gut, sie drückt sie mir in die Hände. Und wenn ich sie mit dem Mund verletze ... sie gibt mir ihre Brustwarzen zum Beißen, Ich lege ihre Hand auf meinen Schwanz und beobachte ihre langen mandelfarbenen Finger, die sich um ihn legen. Ununterbrochen murmelt sie - auf chinesisch. Ah, sie versteht ihr Geschäft, Ihre Kunden zahlen für diesen würzigen Duft des Orients gut, und sie weiß, was sie dafür bekommen. Ihre Beine und ihr Bauch sind ganz unbehaart .. nur an einer Stelle bedeckt sie das wohlgepflegte Bärtchen. Selbst ihr Arsch, ihre feuchte Haut um ihren weichen Hintern ist nackt. Sie spreizt die Beine, als ich ihr Arschloch berühre. Ihre Schenkel werden heiß, und oben bei ihrer Feige fühlt sie sich schlüpfrig an. Ihre Aprikosen-Spalte ist fast so klein wie Tanias, aber mit einer erwachseneren Ausstrahlung ... sie scheint weicher und weiter zu sein... John Thursday interessiert sie. Sie drückt seinen Hals und zieht an seinem Bart. Ich beende meine Fummelei, und sie setzt sich mit überkreuzten Beinen zwischen meine Knie, um mit ihm zu spielen. Ihre Fut öffnet sich wie eine reife, volle Frucht und ihre bestrumpften Schenkel drücken gegen meine Knie. Die Strümpfe und Schuhe geben allem einen perversen Hauch, den ich mag. Ich hätte bei ihrem Anblick nicht sagen können, ob sie erregt war oder nicht. Aber dieser feuchte Fleck um ihren seidigen Muff verrät sie. Er breitet sich aus und glänzt zwischen ihren Schenkeln und langsam überlagert der Duft ihrer Fut ihr Parfüm. Sie tätschelt John Thursdays Kopf und kitzelt meine Eier. Dann streckt sie sich in ihrer ganzen Länge zwischen meine Schenkel und drückt ihre Nase gegen meinen Schwanz und meinen Busch ... ihr Haar ist blauschwarz, glatt und glänzend ... Ich weiß nicht, was sie den Weibern im Orient beibringen - vielleicht wird dort das Blasen vernachlässigt, aber Lotus hat ihre Ausbildung in Frankreich genossen. Ihre Zunge kräuselt sich um meine Haare und legt sich an meine Eier. Sie schleckt meinen Schwanz, küsst mit ihren schmalen Lippen meinen Bauch... ihre schrägen Augen brauen stoßen zusammen, wenn sie den Mund öffnet, sich über John Thursday beugt und ihn seinen Kopf hin einstecken lässt ... ihre Augen sind wilde Schlitze. Sie schlingt den Arm um mich, während sie mir einen bläst, und ihre Brüste fühlen sich warm an auf meinen Eiern. Ich krabble auf sie ... sie setzt sich auf, immer noch mit meinem Schwanz im Mund, immer noch saugend, aber ich drücke sie flach auf den Boden und krieche zu ihrer offenen Muschi. Ich reibe meine Wange und mein Kinn an ihrem Busch und geile ihren feuchten Mund mit meiner Zunge auf. Ich schlecke ihre Schenkel und sogar den flachen Spalt zwischen ihnen ... ich möchte nur ihre Schenkel ganz nahe fühlen, so daß sie meinen Mund an diese tief gespaltene Feige ziehen. Ich schlinge meine Arme um ihre Hüften und zwicke ihren Hintern, während ich den Saft von ihrer Haut lecke und von dem geöffneten Mund, aus dem er kommt. Schnell wirft sie sich auf mich. Ihr Kitzler drückt sich an meine Lippen, und ihre Beine sind zittrig und gespreizt. Ihre Säfte tropfen in meinen Mund, während ich die haarige Muschi aussauge.
 
 Sie scheint zu zittern, wenn sie meine Zunge in ihrer Fut spürt. Sie kann sich gar nicht genug Dinge ausdenken, die sie mit meinem Schwanz tun könnte, um sich zu revanchieren ... sie beißt ihn, schleckt meine Eier, macht alles, außer ihn ganz zu verschlingen. Sie zieht sogar ihre Schamlippen mit den Fingern weiter auseinander, bis ich meine Zunge so tief in ihr habe, daß ich sie wohl am Muttermund kitzle. Plötzlich löst sich eine Sturzflut. Sie ist gekommen, und fast beißt sie meinen Schwanz entzwei. Ich lasse sie meinen Mund ficken mit ihrem saftigen Ding ... Ich will sehen, wie sie aussieht, was sie macht, wenn John Thursday zwischen ihren Zähnen explodiert... Ich lege mich wieder auf den Rücken und schaue ihr bei der Arbeit zu. Ihr Kopf senkt und hebt sich langsam. Der Blick der Überraschung - sie bemerkt, daß etwas Warmes in ihren Mund strömt. Dann schließen sich ihre schrägen Augen. Sie schluckt und saugt, schluckt und saugt... Die Chinesen, wurde mir einmal gesagt, oder habe ich das irgendwo gelesen, messen einen Fick nach Tagen statt nach Stunden. Als ich Lotus danach frage, lacht sie ... Wenn ich da s will, bleibt sie die ganze Nacht. Ob sie jetzt bitte ihre Strümpfe ausziehen könnte? Ich bin hungrig und schlage vor, etwas essen zu gehen, aber Lotus weist mich zurecht. Wenn ein Mann eine Chinesin kauft, sagt sie, hat er eine Frau gekauft und nicht etwas zum Ficken wie ein Schaf. Sie gibt sich ihm mit all ihren Talenten hin ... und Lotus kann kochen. Mir gefällt diese Idee, also ziehen wir uns an und gehen einkaufen, Sobald wir wieder zu Hause sind, ziehen wir uns nackt aus, und Lotus beginnt zu kochen, sie hat ein Handtuch um ihre Hüften geknüpft, so daß ihre Vorderseite bedeckt ist, ihr Hintern aber frei bleibt. Ich liege auf der Couch, und jedes Mal, wenn sie an mir vorbei kommt, küsst sie meinen Schwanz ... sie ist ein angenehmes Weib, und es macht ihr nichts aus, wenn ein Topf anbrennt, während ich sie befingere. Nach dem Essen probieren wir das Bett aus. Lotus fände es nett, wenn wir noch einmal den 69er machten, aber ich will sie ficken ... ich springe nach ihr ins Bett und ramme ihr meinen Schwanz sofort hinten hinein. Sie hört auf, über den ach wunderbaren 69er zu sprechen, als sie John Thursday in ihrem Arsch fühlt. Für Johnny ist es ganz egal, welche Farbe sie hat. Sie ist warm und feucht und haarig um die Lippen, und das ist altes, was er will. Er breitet sich richtig aus. Er bedeckt alle Vorsprünge und Höhlen, und wenn er drinnen ist, streckt er seine Fühler aus, um die Ecken auszufüllen. Nach ein paar Stößen glüht das Mädchen ... sie wackelt mit ihrem runden gelben Arsch und fleht mich an, ihr Jucken zu stillen ... es macht gar nichts, daß sie die meiste Zeit Chinesisch plappert, wir verstehen einander hervorragend. Ihre kleinen Füße schlingen sich um meine Knie ... ihre weichen, nackten Schenkel sind stärker, als ich dachte ... Sie ist eine angenehme Erscheinung! Wenn ich an Tania denke, mich an diesen Buchhalter mit seiner halbwüchsigen Tochter erinnere, muß ich lachen. Die weiße Weit ist verkehrt... ein Mann muß erst eine Chinesin finden, um so etwas Einfaches und Ruhiges wie einen normalen Fick zu erleben. Lotus lacht mit, ohne daß sie weiß, warum wir lachen ... vielleicht hätte sie mich ausgelacht, wenn sie gewußt hätte, warum. Sie ist gut. Ich beginne, den Teufel aus ihr herauszuvögeln. Es ist großartig, eine Hure zu haben, die lachen kann, während sie fickt. Aber sie ist keine Hure, eher eine Konkubine. Lotus hat sowohl Leidenschaft als auch Talent zum Kochen ... daß auch Geld eine Rolle spielt ist rein zufällig. Mit Geld kauft man einfach einen Jadeanhänger ... wenn sie in dein Ohr keucht , ist das echt, wenn sie leise stöhnt, kannst du sicher sein, daß sie wirklich fühlt. Sie hat das Leben in ihrem Körper, Saft, um den Fick zu ölen, und sie spendet großzügig davon.
 
 Ich spiele mit ihren Titten, und sie will, daß ich wieder daran sauge. Ich entdecke, daß die Brustwarzen von einem zitronengelben Ring umgeben sind, der wie ein chinesischer Mond aussieht... Ah, Lotus, bald wirst du ein chinesisches Feuerwerk in deiner Muschi entdecken ... ich werde deine Eierstöcke mit Wunderkerzen versengen und Leuchtraketen werden durch deinen Bauch schießen ,.. der Funke springt über ... Mag sein, daß Lotus auf chinesisch fickt, aber sie kommt auf französisch, auf pariserisch. Im Laufe der Nacht werden wir sehr fröhlich vom Wein, und Lotus lehrt mich ein paar schmutzige chinesische Ausdrücke, die ich nacheinander gleich wieder vergesse, sobald ich einen neuen höre. Ich ficke sie immer wieder, und am Morgen stelle ich fest, daß sie gegangen ist, einen billigen Jadeanhänger an einem Seidenband zurücklassend, das sie um meinen müden Schwanz gebunden hat. Besucher! Zwei. Sid, den ich seit der Nacht bei ihm, in der wir Marion gezeigt haben, wo Gott wohnt, nicht mehr gesehen habe, und eine Fotze. Oder ein weibliches Wesen. Sie sitzen höflich auf den Sesselkanten, und wir plaudern vorsichtig über das Wetter, über Literatur oder etwas ähnlich Unverfängliches. Sie ist eine gewisse Miss Cavendish. Eine Miss Cavendish ohne Vornamen. Man braucht nur ihr feinsinniges "Wie geht es Ihnen?" zu hören, um zu wissen, daß sie England nie ablegen wird. Sid erklärt, Miss Cavendish sei eine Freundin seiner Schwester, die in London lebt. Diese Erklärung scheint ausschließlich Konversationsbestandteil zu sein, und offenbar findet ihr Besuch aus keinem anderen Grund als purer Höflichkeit statt. Aber Sid berichtet weiter, daß Miss Cavendish in Lyon unterrichten werde, und da sie die Stelle erst in zwei Monaten antreten müsse, einige Zeit damit verbringen wolle, Paris kennenzulernen. Man muß sich immer anständig benehmen, sogar einer Frau gegenüber, die Tweed und Baumwollstrümpfe trägt. Ich stelle munter Fragen, ebenso munter, wie ich sie morgen vergessen werde. Und wo wird sie wohnen? Ihre Brille glänzt, als sie sich mir zuwendet. "Das ist eines meiner Probleme", sagt sie. "Sid hat angedeutet, daß es vielleicht möglich wäre, hier ein Appartement zu bekommen." Sie sieht sich in der Wohnung um, als sehe sie sie gerade zum erstenmal. "Es macht hier einen sehr netten Eindruck ... und preiswert?" "Oh, sicher", versichert ihr Sid. "Alf, du wirst das erledigen, alles arrangieren, nicht wahr?" Ich werde arrangieren, daß man ihm seinen verdammten Hals umdreht. Aber was soll's ... sie wird hier in dieses Haus einziehen. Außerdem hat sie schöne Beine, und womöglich besteht die Chance, daß sie zu einem Fick taugt. Aber was für ein Arschloch von Freund Sid doch ist! Wenn ich sie nur mal ohne Brille sehen könnte ... Wenn sie erst einmal untergebracht sei, sagt Miss Cavendish, dürften wir sie nicht vergessen, denn Paris könne sehr einsam sein für ein alleinstehendes Mädchen ... Abendliche Besucher ... Anna, die wieder aus der Versenkung aufgetaucht ist, und zehn Minuten später Alexandra. Anna ist patzig wegen unserer kleinen Party einige Abende zuvor. Sie lacht darüber, aber hin und wie der dringt Verlegenheit durch ihr Gelächter. Was passiert ist, nachdem sie ohne Kleider von hier weggelaufen war, lässt sie im unklaren. Ich bestehe nicht darauf, Einzelheiten zu erfahren. Als Alexandra auftaucht, fällt Anna wieder ein, daß sie eine andere Verabredung hat. Diesmal vergesse ich nicht, mir ihre Adresse geben zu lassen. Alexandra überschüttet mich mit ihren Problemen wie mit einem Trankopfer. Sie weiß jetzt ganz sicher, daß sie wegfahren wird, um von Tania und Peter fortzukommen. Reorganisation nennt sie das. Sie sitzt auf der Couch und zeigt mir ihre Schenkel, während sie über eine ganze Reihe von Sündern aus der Geschichte spricht, die in den Armen Jesu gelandet sind. Vielleicht - wer weiß? wird sie sich ebenfalls der Kirche zuwenden, vertraut sie mir an. "Ob es dann wohl notwendig ist, Details zu beichten?" will sie wissen. "Ob die Kirche wohl alles erfahren möchte?" Ich weiß es wirklich nicht, aber was sie gerne hören möchte, ist einfach genug zu verstehen. Ich gebe es als meine Meinung aus, daß Jesus wahrscheinlich über alles Bescheid wissen möchte. Alexandra erschaudert
 
 wohlig. Wenn sie nur den Kindern entkommen könnte, sagt sie, dann würde alles ins reine kommen. Anscheinend aber haben sie einen teuflischen Einfluß auf sie. Und Tania, sie ist bei weitem schlimmer als Peter, seit sie mit ihrer Mutter geschlafen hat. Sie stolziert ins Zimmer, präsentiert ihren nackten kleinen Körper, und dann gibt es kein Entrinnen... "Ich weiß nicht, wie das enden soll", sagt sie. Nach einer Pause schaut sie mich an und blickt rasch wieder weg. "Was vergangene Nacht passiert ist, ist wirklich unsäglich verdorben ... ich erzähle es dir nur, weil ich weiß, daß du es verstehen wirst. Sie hat Peter gezwungen ... direkt in mein Gesicht zu pinkeln, während sie ihren Mund an meinem Kitzler hatte ..." Sie ringt verzweifelt die Hände, "In dem Moment... aber du verstehst. In der Leidenschaft ist der Geist benebelt ... ich glaube, ich habe etwas gesagt... vielleicht habe ich gesagt; daß ... es mir gefiel. Sie hat mich schrecklich beschimpft ... und mir in den Schenkel gebissen. Man sieht es immer noch." Natürlich verlor sie überhaupt kein Wort über die vielen Male, als sie Tania ins Gesicht gepinkelt hatte. Diese kleinen Ausrutscher sind vorbei und vergessen. Sie streift ihren Rock hinauf und zeigt mir auf ihrem Schenkel die Stelle, wo Tania sie gebissen hat ... Das weiße Fleisch wölbt sich zwischen ihren Strumpfbändern. Und der Biss ist noch da, wie sie gesagt hatte ... ein runder, perfekter Abdruck von Tanias Zähnen, ganz oben auf der Innenseite, einige Zentimeter von ihrer Muschi entfernt. Sie hebt ihr Knie und spreizt die Beine, während ich die Stelle untersuche. Ich drücke ihr Bein und beginne mit der Hand, sie weiter zu erforschen. Das hatte sie nicht vorgehabt! Nicht wirklich! Sie hat sich und mich mit ihrer kleinen Dia -Schau aufgegeilt... sie weiß, was sie will, diese Nutte. Aber wenn sie John Thursday auf die Probe stellen will... seine Spitze steht bereits. Ich schlage den Rock auf ihren Bauch hinauf und streife ihr Höschen herunter. Was für einen Arsch sie doch hat! Sie könnte in ihrem Busch zwischen den Arschbacken ein Nest mit weißen Mäusen beherbergen und gar nicht einmal merken, daß sie da sind; sie könnten gemütlich und ohne Sorgen dort wohnen. Ich zupfe an ihren Haaren, und sie wird feucht. Ihre Finger schlüpfen in meine Hose, und John Thursday schnellt hervor. Während wir so daliegen und miteinander spielen, enthüllt sie mir mehr über die Abenteuer mit ihren ficksüchtigen Kindern. Je erregter sie wird, desto freier spricht sie. Es scheint, daß Peter derzeit glaubt, daß seine Potenz zunimmt, wenn er einem Mann einen bläst - das droht schon zur Gewohnheit zu werden. Ich bin froh, daß ich aus diesem Narrenhaus ausgezogen bin, aber es ist nett, wieder etwas darüber zu hören. Sie fragt mich, ob ich wohl errate, warum Tania sie so im Griff hat. Weil sie so gerne ihre Möse geleckt bekommt ... Und Tania macht es so schockierend gut. Nichts kann sie aufhalten. Wenn das nicht wäre, könnte sie sich vielleicht losreißen. Und während sie mir das erzählt, reibt sie ihren Busch gegen meine Hand. Das ist eine Einladung, sie wartet darauf, daß ich mich herunterbeuge und ihre Feige genauso bearbeite, wie sie es beschreibt, aber sie wird enttäuscht. Ich zwänge meinen Schwanz zwischen ihre Schenkel und reibe mit seinem Kopf an ihrer Aprikose. Sie wirft ein Bein über mich und ihre Spalte öffnet sich. Alexandra greift unter ihren Arsch, postiert meinen Schwanz dort, wo sie ihn braucht, und es gelingt ihr, ihn ein wenig hineinzuschieben. Sie ist so geil, daß sie sich nicht die Zeit nehmen möchte, sich auszuziehen. Ich sage ihr, daß ich sie nicht ficke, wenn sie angezogen ist. Wir schließen einen Kompromiß. Tania hat ihr so viele Dinge erzählt... ja, sie weiß sogar, daß mir ihr teurer Peter, am Tag bevor ich abgereist bin, einen geblasen hat... und werde ich sie auch genauso ficken, wie Tania es beschrieben hat? Sie möchte, daß ich alles tue... alles, was ich jemals mit ihrer Tochter gemacht habe. Sie setzt sich auf mich, um sich auszuziehen, und sobald wir beide nackt sind, schmeiße ich sie auf die Couch und lasse sie vor mir knien. Ich wische meinen Schwanz in ihren Haaren ab und gebe ihn ihr zum Küssen. Ah, ich ziehe ihr Gesicht an meinen Busch und lasse sie lecken. Ein paar Augenblicke später habe ich ihn in ihrem Mund und schrubbe ihr die Kehle. Ein paar gewählte Ausdrücke tun das ihre. Sie gurgelt wie von Sinnen, als ich ihr in üppigen Worten sage, was für eine sie ist. Sie besabbert die Eichel wie ein Kind einen saftigen Lolly. John Thursday ist verwüstet, aber immerhin bekommt er seinen Bart schamponiert... Sie versucht meinen Busch zu lecken, während sie John noch im Mund hat und schafft es fast, zu ersticken. Als sie dann wirklich an meinem Schwanz arbeitet, als ich sie dazu gebracht habe, ihn so zu lieben, daß es weh tut, nehme ich ihn ihr weg. Alexandra ist zu groß, um sich mit ihr zu balgen wie mit Tania, aber ich stoße sie auf die Couch und schleudere ihre Beine in die Luft. Ihr ganzer Unterleib, alles was sie zwischen den Beinen hat, ragt in die Höhe. Sie
 
 schlägt wild um sich, als ich ihr plötzlich einen Finger in den Arsch stecke und ihr sage, sie soll ruhig sein, weil ich ihr sonst meine ganze Faust reinstecke. Als ich drei Finger in ihrem Arschloch habe, ist sie offensichtlich benebelt, aber genau das hat sie gewollt, und ich habe jetzt beschlossen, mit ihr das ganze Programm durchzuziehen. Als ich ihr meinen Arsch zudrehe und sie ihn küssen lasse, hat sie keine Einwände. Sie leckt sogar ohne großes Tamtam die Backen. Aber als ich ihr sage, sie soll die Backen auseinander spreizen und die Zunge in meine Goldgrube stecken - ah, das ist ihr wieder zu viel! Das kann sie nicht, auch wenn ihre Tochter es gemacht hat, erklärt sie mir, aber ich drücke meinen Hintern an ihren Mund, und sie muß ihn einfach küssen. Scheiße, es gibt einfach nichts, was sie nicht tun, wenn man es ihnen in der richtigen Art und Weise klarmacht. In drei Sekunden spüre ich Alexandras heiße Zunge in den Busch unter meinem Hintern schlüpfen, und dann beginnt sie z u lecken, Ich muß ihr das kleine Spiel, das Tania erfunden hat, beibringen, und bald schlängelt sich ihre Zunge in mein Loch, und ich drücke sie wieder hinaus. Das macht sie nur noch geiler... sie hält meinen Steifen im Todesgriff... wenn jemand versucht hätte, ihn ihr wegzunehmen, sie hätte wahrscheinlich die Bude zertrümmert und mit den Fingernägeln die Wände aufgekratzt. Sie müsste eigentlich wissen, was als Nächstes kommt, aber sie tut so, als hätte sie keine Ahnung, also lasse ich sie alle Möglichkeiten aufzählen. Schließlich errät sie es, spricht ganz zögernd, als hoffe sie, falsch geraten zu haben. Das könne es doch nicht sein, meint sie, ich wolle doch nicht etwa meinen Schwanz in ihr Arschloch stecken. Um ihr einen Gefallen zu tun, und als Preis dafür, daß sie richtig geraten hat, lasse ich sie John Thursday noch einmal schmecken. Oh, nur das nicht, bettelt sie. Sie hatte ganz vergessen, daß ich das mit ihrer Tochter auch gemacht habe... aber jetzt erinnert sie sich ... wie das kleine Ding immer weiter gedehnt wurde und fast gesprengt worden wäre ... Oh, ho! Sie weiß nicht, wie das funktionieren soll, mein Schwanz ist doch viel zu groß. Sie spielt mir was vor, die Schnalle. Schließlich erreiche ich, daß sie es zugibt; Nun ja - sie ist sich nicht sicher vielleicht hat sie ab und zu mit dem Gedanken gespielt ... wäre auch schwer, nicht daran zu denken, nachdem sie gesehen hat, wie ich es mit ihrer Tochter getan habe. Ja, wahrscheinlich hat sie es sich sogar gewünscht. Ich schlage ihr auf den Hintern, Wie steht's jetzt, will ich wissen? Will sie, daß ich es tue? Nun ... WILL SIE? Ja, sie glaubt, daß sie es vielleicht will. Sofort bin ich dran. Ich drehe sie um und klopfe mit John Thursday an ihre Hintertür. Sie kniet mit weit gespreizten Beinen, und der Kopf fallt ihr vornüber, als ich ihn ihr hineindrücke. Sie sträubt sich nicht, wie vorhin gegen meinen Finger - darin ist sie wie ihre Tochter. Sie wartet ganz einfach auf die Vollendung des Werks. Ihr Arschloch ist nicht so eng, wie ich erwartet habe. Entweder sie hat sich Kerzen hineingesteckt oder sie hat dieses Spiel schon öfter gespielt, schließe ich daraus. Mein Pimmel flutscht zwar nicht gerade hinein, aber ich habe nicht die Schwierigkeiten, die ich bei Tania hatte, und bald habe ich ihn ganz drin. "Du hast das schon einmal gemacht", sage ich zu ihr. Sie ist schockiert. Wie kann ich nur an so was denken? Es ist anormal, so etwas zu tun! Das sagt mir diese Möse. Also, dann ist es eben anormal. Ich ficke sie so, weil ich das mag und sie auch. Nur um sicherzugehen, ziehe ich meinen Schwanz heraus. Sie schaut sich um und greift sofort nach ihm. "Bitte!" Mehr sagt sie nicht, und es sagt mir auch alles, was ich wissen will. Aber ich necke sie, stecke meinen Schwanz hinein und ziehe ihn wieder heraus. Ich möchte sie darum betteln hören. Ich bringe es fertig, daß sie sich selber Drecksau schimpft, Fünf – Sous – Arschloch - Leckerin, eine Hure, die Hunde im Rinnstein fickt. "Bitte gib ihn mir! Ich habe gelogen ... ich mag es so .., Peter macht es mit mir... Tania hat ihm zugeschaut... Peter macht es mir, ja, mein eigener Sohn fickt mich in den Arsch! Steck ihn rein und fick mich ... Dein Schwanz ist so viel größer als der meines Sohns ... mein Schwänze blasender Sohn ...ah, es ist so wundervoll, deinen Schwanz da zu spüren! Deinen wundervollen Schwanz, den wir alle geblasen haben ... mein Sohn, meine Tochter und ich..." Ich erinnere mich an Tanias Brief... jetzt will sie, daß ich zu ihr komme und all die neuen Spielchen, die sie gelernt hat, ausprobiere. Nun, wenn das Mädchen nicht hier ist, hindert mich nichts daran, es mit ihrer Mutter zu versuchen ...
 
 Alexandra beginnt lauthals zu schreien, als sie den aufsteigenden Urin in sich fühlt. Ich weiß nicht, was sie denkt, aber für mich ist es ein großartiges Gefühl. Mein Schwanz steckt in ihr, und ich pinkle in Strömen. Sie bettelt, ich soll aufhören, aber selbst wenn ich gewollt hätte, hätte ich es nicht gekonnt. Ich fülle sie so lange, bis ich ihren Bauch in meinen Händen anschwellen spüre. Sie stöhnt, daß sie kommt... Ich ziehe sie von der Couch, und sie leidet auf den Knien still vor sich hin. Es ist so heiß in ihr, wimmert sie, sie ist noch nie zuvor so gekommen wie eben ... "Heb dein Gesicht..." Sie umklammert meine Knie und hebt ihr Kinn. "Ich weiß, was du jetzt tun wirst... Schnell jetzt... Während ich komme ... bitte, mach es..." Sie küsst meinen Schwanz und presst ihn an ihre Lippen, während ich ein wenig in ihren offenen Mund pinkle ... Als es vorüber ist, kniet sie sich hin und bläst mir einen, bis ein neuer Geschmack den alten besiegt... Miss Cavendish ist ein fickendes Ärgernis. Oder genauer: ein nicht-fickendes Ärgernis. Um deutlich zu werden, sie ist eine Schwanzquälerin, leere Versprechungen und sonst nichts. In den drei Tagen, die sie hier lebt, hat sie für dreihundert Besuche dreihundert Entschuldigungen erfunden - so kommt es mir wenigstens vor. Wenn nicht der Wasserhahn tropft, dann ist es die Uhr, die nicht richtig tickt. Anstatt zur Concierge hinunterzutaufen, klopft sie an meine Tür. Ihren Wasserhahn muß man nur fester zudrehen, und an der Uhr ist nichts weiter zu tun, als sie aufzuziehen, aber das macht nichts ... sie hat ihre Entschuldigungen, zu mir zu kommen und mich eine Weile zu quälen. Die Brille ist verschwunden, und jetzt sieht sie wirklich gut aus. Den Tweed und die Baumwollstrümpfe hat sie anscheinend auch weggepackt — ist erblüht in Organza und Seide. Und Schenkel hat sie... Die Schenkel habe ich entdeckt, als sie zum erstenmal zu mir kam. Es ist sehr einfach, nehme ich an, einem Mann gerade so viel zu zeigen, daß er wahnsinnig wird; ihn die zehn Zentimeter mehr - aber doch nicht ganz fast sehen zu lassen. Schwieriger ist es, ihn nicht ahnen zu lassen, daß man ganz genau weiß, was man da zeigt, und darin ist Miss Cavendish nicht ganz so gut, wie sie es sein könnte, Anfangs dachte ich, daß sie auf eine Nummer aus sei. Aber einige Nachforschungen in diese Richtung haben mich von dieser Spur wieder abgebracht. Sie hat nicht im geringsten die Absicht, ihr Höschen für einen Mann auszuziehen ... jedenfalls nicht für mich ... aber sie neckt mich und neckt mich, bis ich Lust hätte, sie hochkant rauszuwerfen. Sie spielt ihr kleines Spielchen nicht nur mit mir. Sid war sich einer Nummer mit ihr ganz sicher, hat mir auch alles darüber erzählt und großzügig angeboten, ein gutes Wort für mich einzulegen. Jetzt kommt er mit der Neuigkeit an, daß sie die Intimdusche, die in ihrem Badezimmer hängt, wohl für ihre Ohren benützen muß. Er kommt einfach nicht weiter. Frauen wie sie können ein Wrack aus einem machen, wenn man sie ernst nimmt. Zwei Stunden mit einem Ständer in der Hose, und du bist imstande, wieder mit Onanieren zu beginnen. Und man muß Miss Cavendish einfach ernst nehmen. Sie ist zu oft sichtbar, um ignoriert zu werden. Ich habe mir die Nägel schon blutig gebissen. Mein Gott, es ist von ihr keine Gefühlsregung zu erhaschen. Sie redet nur Scheiße. Immer nur ScheißeScheiße-Scheiße, jede Minute, die sie da ist - natürlich nie etwas Direktes. Großmutter hätte sie als Flirt oder Kokotte bezeichnet. Sie kennt schlimme Geschichten über kleine Jungen und kleine Mädchen ... aber versuch mal, diesen Arsch zu berühren! Sie kommt mit einem neuen Höschen herein, das sie sich gekauft hat, und bittet dich, sie zu bewundern; hebt sogar noch ihren Rock, um einen vergleichenden Blick auf die, die sie gerade anhat, zu gestatten... aber versuch nicht, zu nahe heranzukommen!
 
 Doch wenn du bereits angewidert aufgeben willst, ist sie plötzlich ganz anders. Die Spielregeln sind verändert, und sie setzt sich dir auf den Schoß. Dann ist es erlaubt, daß du sie in den Hintern zwickst oder mit ihren Strumpfbändern spielst, aber kaum hast du einen herrlichen Steifen, ist sie auch schon verschwunden, und wenn du sie das nächste Mal berühren willst, bekommst du dann diesen Wer -glaubst-du-denn-wer-ich-binBlick zugeworfen. Letzte Nacht haben Sid und ich versucht, sie betrunken zu machen, aber das brachte gar nichts. Sie wurde ein bisschen frecher, lachte viel und hat uns sogar ein paar Mal ihre Muschi gezeigt - ganz zufällig natürlich. Auf das Herbeiführen von Zufällen versteht sie sich. Aber das war auch alles. Als die Spannung unerträglich wurde, ging sie nach Hause. Ich würde es ja dabei belassen und sie vergessen, aber dieses Weibstück erlaubt es mir einfach nicht. Heute morgen kam sie in mein Zimmer und hatte nur ein Badetuch um sich gewickelt - ein großes Badetuch, aber sonst auch nichts -, und wollte nur fragen, wie das Schloss an der Badezimmertür funktioniert... Ernest liegt im Bett, als ich zu ihm komme. Er hat auf mich gewartet, sagt er, und freut sich, daß Anna wieder aufgetaucht ist, geistig und körperlich heil. Aber vielmehr interessiert ihn meine Geschichte über die kleine Chinesin, zu der er mich geschickt hat. Ich verschweige ihm, daß sie mich einen Wochenlohn gekostet hat. Es macht nichts, daß ich vergessen habe, etwas über Kokain herauszufinden. Er sieht diese Möse ohnehin nicht mehr, sagt er. Sie wollte ihn schließlich doch nicht. Sie war nur scharf auf eine spanische Möse, mit der sie ihn einige Male gesehen hat, und Ernest ist empört. Die Lesben übernehmen vor unseren Nasen die Welt, sagt er, direkt vor unseren Nasen. Einen Augenblick später hat er ein Epigramm daraus gemacht .,, sie nehmen uns ihre Mösen unter der Nase weg ... direkt vor unseren Nasen. Ernest wirkt unruhig, und ich vermute, er erwartet eine Kleine. Mit angezogenen Knien liegt er da, die Decke darüber; offenbar will er den ganzen Tag im Bett bleiben. Ich frage ihn, ob er sich wohl fühlt. O ja, es geht ihm gut, nur ein bisschen müde ... und er täuscht ein Gähnen vor. Gut, sage ich, dann verziehe ich mich, und genau da bewegt sich etwas unter der Decke, bei seinen Knien. Ich habe selten einen Mann so blöd glotzen sehen wie Ernest... Als ich sehe, was er da versteckt hat, muß ich lachen. "Was hat es denn für ein Geschlecht?" frage ich ihn. Ernest schlägt die Decke zurück, und ein Mädchen von zehn oder elf Jahren klettert unter seinen Knien hervor. "Noch zwei Minuten, und du hättest es nie mitbekommen", sagt er. "Aber Alf, schau, halt den Mund darüber, ja? Du weißt, wie das ist." Das Mädchen streift ihre glatten schwarzen Haare zurück und wischt sich die Stirn am Leintuch ab. Sie beklagt sich, daß es zu heiß da unten war - sie wäre fast gestorben. Sie sitzt auf der Bettkante und starrt mich an. "Wie lange treibst du das schon?" frage ich ihn. "Wie machst du das? Schenkst du ihr Pfefferminzbonbons, um sie hier herauf zu bekommen?" Ernest sagt mir, daß sie die Tochter des Barbesitzers von nebenan ist. Und, sagt er abweisend, sie besucht nicht nur ihn.. .jeder in der Nachbarschaft weiß über sie Bescheid. "Nicht daß ich sie einfach irgendwo aufgelesen hätte", sagt er. "Verdammt, es gibt nichts, was ich ihr noch beibringen könnte ... sie weiß alles. Frag sie etwas, dann wirst du sehen, daß ich dich nicht bescheiße. Sie hat eben nur ein bisschen früher als die meisten Mädchen zu ficken gelernt." Das Mädchen spreizt ihre Beine und zeigt mir ihre nackte kleine Feige. Sie zieht sie sogar auseinander, damit ich auch einen guten Einblick bekomme. "Sie können mich ficken, wenn Sie wollen", piepst sie. "Ich muß nur Mr. Ernest zuerst drüberlassen." Ich frage sie, ob sie Mr. Ernest oft fickt. Nein, das sei erst das dritte oder vierte Mal, daß sie hier ist. Er war gerade bereit, sie zu vögeln, als ich hereinkam ,,.
 
 "Mach nur weiter", sage ich zu Ernest. "Ich möchte nicht stören." Das Mädchen hat begonnen, mit einer Hand an sich zu spielen, während die andere Ernests Schwanz wach schüttelt. Ernest glaubt, daß ich ihn nicht verstehe. Er macht nichts, was nicht andere Leute auch tun, usw. usw. Aber andererseits verstehe ich ihn, da kann er sicher sein. Ich war selbst einmal knapp daran, dasselbe zu tun ... tatsächlich, wenn man es genau nimmt, könnte man sagen... Alles nur, damit Ernest sich besser fühlt. "Mein Gott, Alf", sagt er. "Du musst sie einmal probieren. Ich dachte nie, daß einmal der Tag kommt, an dem ich es zugeben könnte, aber das wirft dich aus den Socken." Er tritt die Decke mit den Füßen zurück und setzt sich auf. Er gibt dem Mädchen einen sanften Klaps auf den Hintern und richtet ihre Schultern gerade. "Schau sie an! Ist sie nicht eine kleine Schönheit? Sie wird eine tolle Puppe, wenn sie groß ist, Und sie ist so verdammt verdorben... du solltest ihre Schimpfkanonaden hören, wenn sie zornig wird. Und - Himmel! - die Geschichten, die sie mir erzählt! Ich glaube zwar nur die Hälfte davon, aber die ist schon schlimm genug. Wusstest du eigentlich, daß sie schon einen Geruch haben, selbst wenn sie so jung sind wie die hier? Das ist jetzt nur ein Vorschlag, aber wenn du deine Nase nahe genug hinhältst, kannst du sie riechen." Das Mädchen hört auf, mit sich zu spielen und nimmt mit beiden Händen seinen Schwanz. Sie weiß genug über Schwänze und wie man sie groß macht... sie beugt sich über ihn und lässt ihr Haar darauf fallen, während sie ihre Finger auf und ab bewegt. "Ich ficke ja nicht immer nur so was", setzt Ernest fort. "Verdammt noch mal, nein! Ich versuch da nur mal was anderes. Und sie ist groß genug dazu ... es tut ihr nicht weh oder so. Himmel, Alf, sie wird sowieso gebumst... da kann ich es doch auch mal probieren und herausfinden, wie es ist." Wenn er so weitermacht, wird er gleich die Nationalhymne singen, aber das Mädchen hat ihn bereits so aufgegeilt, daß er zu stottern anfängt. Ab und zu bringt sie ihren Mund nahe an seinen Schwanz und zieht ihn, nachdem sie ihn berührt hat, wieder weg. "Wenn sie dir einen bläst, will sie extra bezahlt werden", erklärt er. "Aber meistens vergisst sie es und macht es trotzdem." "Extra bezahlt werden!" brülle ich. "Willst du damit sagen, daß sie es in ihrem Alter geschäftlich treibt? Mein Gott, als ich ein Kind war ..." "Natürlich verkauft sie sich. Aber das macht den Fick nicht schlechter ..." Das Mädchen hört auf, mit seinem Schwanz zu spielen und macht sich wieder an sich selbst zu schaffen. "Siehst du das?" sagt Ernest. "Sie liebt ihre Möse und das Gefühl, das sie dort rausholen kann. Das Geld hat damit nichts zu tun, irgendein Trottel hat ihr wahrscheinlich einmal ein paar Sous zugesteckt, und so hat sie herausgefunden, daß sie auch Geld dafür verlangen kann. Aber Alf, wenn sie deinen Schwanz in ihr kleines Ding nimmt und unter dir zu wackeln anfängt und ihren kleinen Bauch gegen deinen reibt... mit nichts zu vergleichen, sage ich dir." "Ich möchte nicht reden", beschwert sich das Mädchen plötzlich. "Ich will gefickt werden." "So ist das eben, Alf... genauso, so wie sie sagt. Beobachte sie jetzt, wenn sie das Ding zwischen ihren Beinen fühlt. Verdammt, du glaubst, sie krepiert, bevor sie ihn drinnen hat. Aber sie ist groß genug dafür. Es sieht nur so aus... Sie nimmt ihn nicht in ihre Möse, sie wickelt sich darum herum..." Sie berührt Ernests Schwanz nicht, als er sich über sie legt ... sie greift nach seinem Busch, eine Handvoll in jeder Faust, und hält sich daran fest. Sie hebt ihren Hintern gute 20 Zentimeter vom Bett, und es sieht aus, als werfe sie sich nach unten. Es ist verblüffend, aber sie bringt mit dieser einen Bewegung die Hälfte seines Schwanzes in sich hinein. "Als sie das zum erstenmal machte, dachte ich, sie sei lebensmüde", erklärt Ernest, "aber anscheinend mag sie das so ... kannst du alles sehen? Mein Gott, ich habe sogar einen Spiegel hinter ihren Hintern gehalten. Man kann die ganze Maschinerie bei dieser kleinen Möse sehen, kein einziges Haar verdeckt die Tatsachen des Lebens. Du solltest erst mal sehen ..." Was auch immer ich sehen sollte, Ernest vergisst es. Das Mädchen hat zu ruckeln begonnen, und mit jedem Stoß ihres Hinterns quetscht sie seinen Schwanz tiefer hinein. Ernest wurde bei der Schwanzausgabe nicht
 
 gerade schlecht bestückt, und es sieht jetzt tatsächlich so aus, als würde sich das Mädchen da etwas antun, was nur noch mit kunstvollen Saumstichen repariert werden kann. Ihre kleine Möse dehnt sich immer weiter, bis sie die doppelte Größe des Vorgesehenen erreicht hat. Aber die kleine Maus gibt keinen Ton von sich ... sie stößt mit ihrem Rumpf und spannt ihre Beine um Ernests Kleinen. Als es nicht mehr weiter hineingeht, liegt das daran, daß nicht mehr draußen ist... alles, was sie draußen gelassen hat - außer Ernest - ist ein Büschel Haare und ein Paar Eier. "Schau dir das jetzt gut an, bitte, Alf", bettelt Ernest, "tu mir den Gefallen. Ich möchte, daß du es dir ansiehst und mir dann sagst, daß es möglich ist. Himmel, ich hab Alpträume in der Nacht, aber ich kann nicht von ihr lassen. Ah, du kleine Hure, genau so. Wackle noch ein bisschen! Mein Gott, ich habe noch nie etwas erlebt, was einem Fick mit einer Schlange so ähnlich war ..." "Was machst du, wenn sie schwanger wird?" frage ich ihn. "Was war das? Was hast du gesagt? Schwanger?" Ernest wird aufgeregt. "Hör auf mit dem Scheiß, sie ist zu jung, um schwanger zu werden .,. nicht wahr? He, was ist damit, Alf? Ab welchem Alter werden sie schwanger? Dazu müssen sie doch schon Haare haben, oder?" "Blödsinn - Haare. Alles was sie brauchen ist ein Loch, in das du ihn hineinstecken kannst, und du bringst sie in gesegnete Umstände. Willst du damit sagen, du machst nichts dagegen?" "Hör auf, Alf. Ist doch egal, ich bin nicht der einzige, der sie -fickt. Sie können mir nichts beweisen ... oder? Teufel, ich bringe die ganze Nachbarschaft vor Gericht, jeder bumst sie hier. Schau, Alf, du würdest es nicht glauben, wenn ich dir ein paar Typen zeigte, von denen sie sagt, daß sie es mit ihr getrieben haben. Sogar ein paar Frauen, ich schwör's dir. Nicht mal Nutten. Einfach Leute aus der Gegend hier." Er liegt da, den Schwanz in der Möse der Kleinen, und diskutiert mit mir darüber, ob sie schwanger wird oder nicht. Aber das Mädchen wird durch unser Gespräch müde ... sie will gefickt werden, sagt sie, und wenn Ernest sie jetzt nicht anständig fickt, würde sie nie wieder kommen. Er rubbelt ihre kleine Fut ein bisschen und stößt ein paar Mal so stark zu, daß ihr eigentlich die Zähne ausfallen müssten. "Siehst du das", sagt er. "Schau, wie sie mit ihrem Arsch zuckt! Sie schwört, daß sie kommt, wenn sie das macht. Glaubst du, sie kommt wirklich? Das ist alles, was passiert ..." Er fickt sie weiter. "Aber verdammt noch mal, wenn ich in der kleinen Hure abspritze ..." Er greift nach ihrem Hintern und hebt sie halb vom Bett hoch. Sein Schwanz drängt sich in sie und das Bett ächzt... oder ist das vielleicht Ernest? Das Mädchen hält ihre Beine weit gespreizt, damit er so weit wie möglich in sie hinein kann, und ich bilde mir ein, sehen zu können, wie sich ihr Bauch wölbt... "Gott, sie nimmt es literweise", stöhnt Ernest. "Unvorstellbare Mengen..." Als das vorüber ist, gehe ich wahrhaftig auf dem Zahnfleisch. Ich bin in mieserer Verfassung als Ernest, und auch er sieht nicht gerade blühend aus. Das Mädchen meistert die Situation mit unschuldiger Nonchalance. Sie will wissen, ob ich sie jetzt ficken will! "Mach's doch, Alf", rät mir Ernest vom Bett aus. "Du wirst nicht so schnell wieder etwas finden wie sie. Aber du musst es auf dem Boden oder sonst wo machen ... ich kann mich einfach keinen Zentimeter von der Stelle rühren..." Ich sage dem Mädchen, daß ich sie jetzt nicht ficken will - vielleicht ein andermal, aber sie kommt trotzdem zu mir und reibt ihren Kinderarsch gegen mein Knie. Wenn ich sie ein bisschen befummle, sagt sie, werde ich sie auch bumsen wollen. "Das wollen sie alle, wenn sie mich einmal gespürt haben", erklärt sie mir. "Leg deine Hände zwischen meine Beine ... du kannst jetzt Mr. Ernests Saft fühlen, der aus mir rauskommt..."
 
 Aber ich will nicht, behaupte ich stur, ich will sie nicht vögeln, und ich lege auch keinen Wert darauf, Mr. Ernests Saft zu spüren. Ob sie mir dann vielleicht einen blasen soll? Nein! Mit mir spiel en, vielleicht? Oder wenn es da etwas gibt, was ich möchte ... sie schlängelt sich zwischen meine Knie und drückt ihren Bauch gegen meinen Schwanz ... ich habe einen Ständer, das kann sie fühlen, und sie kann nicht verstehen, warum ich einen Steifen habe und sie nicht vögeln will. Plötzlich fragt sie mich, ob ich schwul bin! Oder falls ich kein Geld hätte, sagt sie, würde sie es dieses eine Mal auf Kredit machen. Nur dieses eine Mal! Die französische Vorsicht taucht früh auf. Aber selbst die Verlockung des Kredits kann mich nicht umstimmen, also sieht sie schließlich ein, daß ich es ernst meine. Gut, sagt sie, vielleicht ein anderes Mal... Mr. Ernest wird mir sagen, wo ich sie finden kann ... sie erwartet mich ... Miss Cavendish! Ein Weibstück auf Rädern, wenn ich je eines gesehen habe. Diesen Morgen sah ich sie im Einteiligen, wie man so sagt. Diesmal hat sie Probleme mit dem Klo... die Spülung rinnt durch, und das macht sie wahnsinnig. Warum sie sich gerade diesen Augenblick aussucht, um wahnsinnig zu werden, gerade als sie sich anzieht, ist mir nicht klar... diese Dinge sprengen die Grenzen des normalen Verstandes. Aber hier ist nun mal ein lautes Klo, und ich bin der Junge, der dazu auserwählt wurde, etwas dagegen zu tun. Es kostet mich etwa fünfzehn Sekunden, den Deckel von dem Ding zu heben, den Schwimmer zu richten und den Deckel wieder draufzusetzen, und in dieser Zeit schafft es Miss Cavendish, aus ihren wenigen Kleidern, die sie anhat, zu schlüpfen und ruhig aus ihrem Schlafzimmer zu stolzieren, während ich gerade aus dem Badezimmer komme. Oh, sie ist furchtbar schockiert und schrecklich entrüstet, natürlich. Sie hat sich einfach nicht träumen lassen, daß es so schnell zu reparieren wäre ... sie dachte, sie sei ganz ungestört und könne so herumlaufen ... sie hält einen schmalen weißen Schal, mit dem sie sich vielsagend bedeckt. Diese Hure! Sie steht da und fummelt mit dem Schal, bis sie sicher sein kann, daß ich alles gesehen habe ... Titten, Bauch, Möse ... die gesamte Anlage. Und gar nicht übel, das muß ich zugeben. Anna hat vielleicht bessere Brüste, aber Anna ist eine Ausnahme, an den Standards, die sie setzt, kann man die meisten Frauen nicht messen. Und ich bemerke auch, daß Miss Cavendish einen dieser großen, tiefen Nabel hat, einen, in den man eine Rosskastanie hineinlegen könnte. Von ihrer Möse kann ich, da sie steht, nicht gerade viel sehen, aber sie hält ihre Schenkel gespreizt, so daß Tageslicht dazwischen kann ... ihr Busch ist eine rötliche Quaste. Zuerst steht sie auf einem Fuß, dann auf dem anderen, damit ich sie aus jedem Winkel betrachten kann, und als ich den kompletten Entwurf im Kopf habe, dreht sie sich langsam um - ah, man konnte sich darauf verlassen, daß sie es langsam macht! —, präsentiert mir ihr Profil und lässt mich alles in Ruhe betrachten, während sie zwanglos ins Schlafzimmer zurückschlendert. Und jetzt stehe ich mit einem Steifen da und kann nichts damit anfangen. Ich gäbe mein letztes Hemd, diese Schwanzneckerin zu ficken! Nicht weil ich glaube, daß sie eine so unvergleichliche Nummer sei, sondern weil sie mich so verdammt wütend macht. Ich möchte einmal meinen Schwanz in diesen Busch stecken, nur zur Genugtuung, von ihr ein paar wohlgesetzte Worte der Entschuldigung bei John Thursday zu hören... nur, um sie von ihrem hohen Ross zu holen, ihr den Wind aus den Segeln zu nehmen, ihr Steine in den Weg zu legen, und noch ein halbes Dutzend weiterer metaphorischer Phrasen, die alle dasselbe besagen: ihr den verdammten Unsinn auszuficken. Es ist Arthur, der die wunderbare Idee hat. Sid, Arthur und ich sind in einer Bar, alle ein wenig betrunken, und Sid hat gerade Arthur die traurige Geschichte von Miss Cavendish erzählt, der ich von Zeit zu Zeit etwas hinzufüge, wenn mir erforderlich scheint. Arthur ist sich natürlich sicher, daß wir bei dem Weib nicht gerade klug vorgegangen sind. Wenn er sie sich vornähme, lägen die Dinge ganz anders. Tatsächlich stimmt das, wenn wir ihn auf etwas ansetzen, stehen die Dinge auch für uns viel besser. Die geniale Idee ist, daß wir Miss Cavendish besuchen und sie ficken. Es gibt überhaupt keine andere Möglichkeit, meint Arthur, weil wir zwei mehr sind als sie. "Wir gehen hin und plaudern mit der jungen Dame", erklärt er, "und wir werden sie dazu bringen, daß sie uns ganz friedlich fickt. Und wenn nicht - zingo! Vergewaltigen wir das Weib!"
 
 Sid applaudiert herzlich. Wenn er nur selbst auf solche Ideen käme, sagt er. Aber sein Verstand arbeitet nicht so, er sieht nie die einfache, die offensichtliche Lösung ... Also gehen wir Miss Cavendish besuchen. Sie ist sehr froh über Besuch, sagt sie, als sie uns einlässt - obwohl wir sehen können, daß sie niemanden erwartet hat. Sie öffnet das Negligé, das sie trägt, und lässt uns ihre Beine betrachten, führt uns in die Wohnung und serviert uns sogleich gastfreundlich einen Drink. Als sie nicht im Zimmer ist, flüstert uns Arthur zu, der Fall sei ganz einfach, wir brauchten sie sicher nicht zu vergewaltigen ... hast du nicht den Blick gesehen, den sie ihm zuwarf, als sie den kleinen Scherz machte darüber, daß sie nicht angezogen wäre? Er würde das Kind schon schaukeln. Langsam beginnen wir eine Unterhaltung ... Matisse ... Gertrude Stein ... ich muß nicht mehr zuhören, um eine intelligente Rolle dabei zu spielen, ich sage einfach die Namen, denn es hört sowieso keiner dem anderen zu. Ich richte meine Aufmerksamkeit auf Miss Cavendish. Sie macht Arthur fertig... ihr Knie ist immer wieder unbedeckt, und das Negligé fällt so weit auseinander, daß die Hälfte ihres Schenkels sichtbar wird. Der arme Trottel glubscht sie an und wartet, daß das Ding sich weit genug öffnet, damit er ihre Fotze sehen kann ... aber so, wie ich sie kenne, trägt sie darunter ein Höschen und hat auch die Absicht, es anzubehalten. Arthur braucht eine Stunde, um sich zu der Couch vorzuarbeiten, auf der in diesem Moment auch Miss Cavendish sitzt. Nun, er wird es schon noch merken ... Sie lässt ihn ihr Knie tätscheln, sie ein bisschen befingern - er darf ihren Schenkel durch das Negligé kneifen, aber sie weiß es zu verhindern, daß seine Finger darunter schlüpfen. Als sie von der Couch aufsteht, folgt er ihr, schleicht im Zimmer herum wie ein Hund, der frisches Fleisch wittert. Sid und ich vertiefen uns scheinbar in eine Diskussion, damit er ungestört ist... es ist ganz lustig, jemand anderen an der Angel zu sehen ... Miss Cavendish hat ihre ungezogenen Geschichten ausgegraben ... und ein paar persönliche Erinnerungen, die Arthur glauben machen sollen, sie sei vielleicht selbst ein klein wenig schlimm und ungezogen. Als sie das Zimmer das nächste Mal verlässt, nennt er Sid und mich ein Paar Idioten. "Sie lechzt danach", sagt er. "Was, verdammt noch mal, ist los mit euch Dummköpfen? Sie ist doch wie eine reife Frucht, die bereit ist vom Baum in eure Hände zu fallen. Sie tut doch schon alles dafür, außer laut darum zu bitten." Da unterbricht ihn Miss Cavendishs Stimme. Irgend etwas ist mit dem Licht im Schlafzimmer nicht in Ordnung. Ob nicht jemand nachschauen könnte ...? Sie hat Angst vor Elektrizität.. ."Jetzt ist es soweit, Art", sagt Sid. "Jetzt bittet sie laut darum. Du gehst also einfach hinein und siehst, was du tun kannst. Wenn du Hilfe brauchst, kommen wir sofort." Arthur ist nicht einmal eine Minute im Schlafzimmer, als ein Schrei ertönt und die Schnalle herausgestürzt kommt. Arthur hinter ihr. Das Negligé hängt herunter und sie trägt, wie ich es angenommen hatte, ein Höschen. Sie läuft in Sids Arme und schmiegt ihren nackten Bauch an ihn. Arthur, keucht sie, hätte in der Dunkelheit etwas ganz Unaussprechliches versucht, Sid wendet sich brüsk an Arthur: "Du Esel, du", sagte er. Arthur hängt die Zunge heraus, und er kann der Situa tion nichts Komisches abgewinnen. "Gib mir diese verdammte Hure", sagt er, "ich werde ihr etwas Unaussprechliches zeigen! Schau doch mal auf meine Hose! Wer zum Teufel glaubst du, hat sie geöffnet? Sie. Diese Hure, sie hat mir dort meinen Schwanz herausgeholt, und alles, und dann will sie nicht. Gib sie mir her, ich ficke sie." "Das war nicht abgemacht", wendet Sid ein. "Wir wollten sie alle vögeln, nicht nur du. Wo machen wir's, hier oder im Schlafzimmer?" Die schwierige Miss Cavendish glaubt nicht recht zu hören. Sie lehnt sich in Sids Armen nach hinten, um zu sehen, ob er Witze macht, aber dann bekommt sie mit, daß er sie festhält und nicht die Absicht hat, sie freizulassen. Sie verlangt, losgelassen zu werden. Sid drückt ihre Brüste und sagt ihr, sie solle ein braves Mädchen sein. Als sie dann merkt, daß wir es ernst meinen, verlangt sie, daß wir sofort gehen und beharrt darauf, daß sie nichts Schlimmes hätte anstellen wollen ... sie scherze nur in aller Unschuld, "Wie steht's dann mit Ficken?" frage ich sie. "Mit einem netten unschuldigen Fick, nur so im Scherz?"
 
 Wir können mit ihr so nicht reden! Sie wird schreien, wenn wir sie nicht sofort freilassen! Sie ruft die Polizei, sobald wir eine falsche Bewegung machen! Ah, sie wird dafür sorgen, daß dieses empörende Verhalten den zuständigen Stellen zur Kenntnis kommt! "Schau, Sid", sagt Arthur, "ich mag solche Unterhaltungen nicht. Sie schlagen mir auf den Magen, mir wird übel. Ist zwar egal, wenn sie schreit, aber es tut mir in den Ohren weh, wenn eine Frau schreit. Verpacken wir sie also so, daß sie solche Geräusche nicht mehr von sich geben kann." Sid gibt ihr noch eine Chance, friedlich klein beizugeben. Das würde sie nicht, schreit sie. Wofür wir sie eigent lich halten, wenn wir von ihr erwarten, daß sie sich von drei Männern missbrauchen lässt? Arthur stopft ihr ein Taschentuch in den Mund und verknotet es an ihrem Hinterkopf. "Sag etwas", sagt er zu ihr, und Miss Cavendish sagt "Mmpf", ich glaube mit britischem Akzent. "So ist es gut", bewundert er, "Jetzt, du Schwanzneckerin, wirst du erleben, was ficken ist. Du wirst auf deinem eigenen gottverdammten Bett vergewaltigt, da du ja anders niemanden an dich ranlässt." Sie schlägt um sich und kratzt, aber wir drei sind einfach zu viele für sie. Wir schleppen sie ins Schlafzimmer und werfen sie aufs Bett. Sid und Arthur halten sie, während ich sie ausziehe. Noch nie zuvor in meinem Leben habe ich jemanden vergewaltigt. Es kam mir immer reichlich dumm vor, aber das war, bevor ich diesen Quälgeist getroffen hatte. Jetzt bin ich hundertprozentig für Vergewaltigung, und ich habe es selten so genossen, einer Frau ihre Kleider auszuziehen, wie bei diesem Weib. Ich befummle sie, zwicke sie hier, tätschle sie dort, und je mehr sie strampelt und in den Knebel gurgelt, desto steifer wird mein Schwanz. Da zwei von uns damit beschäftigt sind, sie zu halten, beschließen wir, sie in der Reihenfolge zu ficken, in der wir sie kennen, einer nach dem anderen, Sid ist daher der erste, und er ist dafür toll in Form. Miss Cavendish schaut ihn kurz an, wie er ohne Hose dasteht, und kneift dann die Augen fest zu. Ich spüre, wie sie unter mir zittert. Sie hätte mir vielleicht leid getan, wenn ich über ihr Verhalten nicht so sauer gewesen wäre ... Sid nimmt sich anscheinend für alles, was er macht, Zeit, selbst zum Vergewaltigen. Er kitzelt ihre Möse, befingert sie, indem er bei ihren Füßen beginnt und ganz langsam zu ihrem Busch zurückfindet. Er streicht mit der Hand über ihren Bauch, spielt mit ihren Titten - dann spreizt er ihre Beine und starrt in ihre Feige ... sie ist keine Jungfrau, verkündet er ... Miss Cavendish hat grässliche Angst. Wahrscheinlich glaubt sie, daß wir bereits Pläne gemacht haben, wie wir ihren Leichnam loswerden können, wenn wir mit ihr fertig sind. Aber sie kämpft immer noch wie eine Katze, wenn sie wieder zu Luft kommt... Sid hat es alles andere als einfach mit ihr, weil sie kaum lange genug stillhält, daß er seinen Schwanz in ihre Möse bekommen kann. Arthur und ich lehnen uns hinüber, um seinen Schwanz in sie eindringen zu sehen ... Sid öffnet ihre Schamlippen und reibt seinen Schwanz gegen die sich wehrenden, angespannten Schenkel. Miss Cavendish blickt stumm von einem zum anderen. Irgendwie schafft sie es, den Knebel teilweise abzustreifen, aber die Furcht scheint ihr die Stimme genommen zu haben... sie schreit nicht... sie bittet uns in verschrecktem Flüstern, sie gehen zu lassen. "Bitte, tut mir das nicht an! Ich werde nie wieder jemanden quälen, so lange ich lebe... das schwöre ich! Oh, bitte ... bitte! Es tut mir leid, daß ich solch ein Biest war ... es wird nie wieder vorkommen! Beschämt mich nicht länger..." Aber sie kommt mit ihren guten Vorsätzen viel zu spät. Wir werden vielleicht irgendwann später vernünftig mit ihr reden, aber zuerst, erklärt Arthur, muß ihr eine Lektion erteilt werden. Sid steckt seinen Schwanz in ihren Busch ... ihre Schenkel spannen sich. Arthur und ich hören auf, mit ihren Brüsten zu spielen und sorgen dafür, daß Sid loslegen kann. Ihr Bauch zittert und bebt, und ich bemerke, daß ihre Brustwarzen steif sind ... sie stehen, groß und dunkel im Zentrum der dunklen Augen ihrer Titten ... "Nein ... nein ... nein ... nein ... nein ..." Sid hat das Ende seines Schwanzes in ihre Möse gepresst. Er kämpft ihn hinein ... seine Eier reiben an ihren weichen Beinen entlang. Er hält ihre Schenkel gespreizt und zeigt es ihr langsam. Sie zieht ihren Bauch von sei-
 
 nem weg, als er sich gegen sie lehnt und sie zu ficken beginnt. Sie stöhnt. Sie will nicht schauen, will auch nicht, daß jemand ihr Gesicht sieht. Sid hält ihren Kopf und zwingt sie die Augen zu öffnen. "Und jetzt, du Biest, wie gefällt dir das? Das hast du doch die ganze Zeit gewollt, seit ich dich kenne ... warum lächelst du nicht? Bist du nicht glücklich, du Miststück? Spürst du den Schwanz in deiner Fotze? Verdammt noch mal, ich will, daß du ihn spürst! Da, vielleicht hilft dir das besser zu begreifen, was du da drinnen hast!" Er fickt sie so heftig, daß man nicht feststellen kann, ob es ihr Wehren oder das Ficken ist, das sie auf dem Bett herumwirft. "Du bist nicht mehr so eng, wenn ich dich erst gebumst habe ... es wird nicht mehr so leicht für dich, die Beine beisammen zu halten, wenn ein armes, schweißgebadetes Schwein dich aufs Kreuz legen will..." In den ersten paar Minuten kämpft die Kleine gegen ihn an. Aber nichts hätte diesen Schwanz aus ihrer Möse gebracht, nicht bevor Sid fertig war. Sie sieht, es ist zwec klos ... sie kann ihn nicht wegdrücken ... ihre Angriffe werden schwächer, sie ist besiegt. Es bleibt ihr nichts übrig, als alles geschehen zu lassen. Sie wird ruhig. "Ah, schaut, jetzt wird sie vernünftig", erklärt Sid. "Vielleicht lernt sie wieder, daß es schön ist, gefickt zu werden ... sie muß es einmal gemocht haben... es hat sie schon einmal jemand gefickt. Wir hätten das vorige Woche tun sollen ... ich glaube, es gefällt ihr, vergewaltigt zu werden! Du verdammte Schwanzneckerin, morgen wird dir dein Getue nicht mehr so leicht fallen! Hör zu, geiziges Höschen, wir sind zu dritt. Verstehst du ... drei. Drei Schwänze, so wie der, der dich gerade fickt, und wir sind von dir lange an der Nase herumgeführt worden. Glaub nicht, daß dich jeder nur einmal fickt... wir werden dich einmal, zweimal, dreimal ficken ... Gott weiß wie oft, bis wir uns an dir ausgefickt haben. Wir werden dir eine Nacht bereiten, wie sie sonst nur eine Hure kennt ... Scheiße, vielleicht sollten wir ausgehen und einige Burschen herrufen, einen Fick mit dir verkaufen, vielleicht wärst du gern eine Hure... aber du wirst nicht so quicklebendig sein, wenn das hier vorüber ist, und du wirst auch nicht gleich durch den Garten hüpfen wollen ..." Jetzt fickt er wirklich den Teufel aus ihr heraus. Der Saft fließt löffelweise aus ihr. Als er soweit ist, glaube ich, das Bett bricht unter uns zusammen ... "Jetzt bekommt deine Möse ein bisschen was zum Aufwärmen", schreit Sid sie an. "Vielleicht reicht es noch nicht, dich ganz zu füllen, aber warte nur ... du bekommst noch mehr ... haltet sie, Jungs ... sie wird eine Meile weghüpfen wollen, wenn sie es spürt..." "Tu das nicht!" bettelt sie wieder ... Dass Sids Saft in ihre Möse fließt, scheint sie mehr zu stören, als nur von ihm gefickt zu werden. "Das kannst du mir nicht antun!" Aber Sid macht weiter und zeigt ihr, daß er ihr das alles sehr wohl antun kann. Er zieht seinen Schwanz heraus und lässt die letzten Tropfen als abschließende Erniedrigung auf ihren Bauch fallen. Miss Cavendish versteckt den Kopf unter den verknäulten Decken und stöhnt. Sid hat zumindest eine Sache erreicht - er hat sie so weit geöffnet, daß sie überhaupt nicht mehr eng ist, als ich auf sie steige. Und gegen mich wehrt sie sich gar nicht so heftig. Oh, sie wirft nicht gerade die Beine um meinen Hals und brüllt willkommen ... sie wehrt sich nur ein bisschen. Nicht noch einer, bittet sie ... wir werden ihr doch diese Tortur nicht noch einmal antun, oder? Haben wir unsere Rache nicht schon gehabt? Es ist wirklich nett, sie so betteln zu hören, nachdem sie mich in den vergangenen Tagen so behandelt hat, und ich necke sie eine Weile, bevor ich sie ficke, nur um das zu hören. Ich bin fast wahnsinnig geworden bei dem Gedanken, meinen Schwanz in ihre Spalte zwischen den Beinen zu stecken, und jetzt, wo die Gelegenheit da ist, wo ich es tun kann, hole ich alles heraus, was möglich ist ... ich reize ihren Busch mit meinem Schwanz, befühle diese durchgefickte Spalte, mit der sie so knickerig gewesen ist... "Hey, Sid!" brülle ich. "Da kommt was aus ihrer Möse! Ich glaube, es ist Sperma ... über ihren Beinen. Was mache ich da?" Sid schaut sie an und erklärt, daß es mindestens zur Hälfte auch Mösensaft ist. "Schieb deinen Schwanz hinein und drück ihr den Saft zurück", rät er mir. "Wir wollen nicht, daß sie etwas davon verliert ... wir müssen sie nett und feucht halten für die nächste Runde ... und wenn wir beschließen, Fickrunden zu verlosen oder so was, wollen wir doch, daß sie für die Jungs auch noch gut ist..."
 
 "Mein Gott, willst du wohl aufhören zu reden und sie endlich ficken. Alf?" protestiert Arthur heiser. "Ich halte es nicht länger aus, nur ihre Titten zu fühlen ... ich spritze direkt in ihr Gesicht. Ehrlich, wenn du mich nicht zu ihr lässt, muß ich ihr meinen Schwanz in den Hals stoßen, und wir wollen doch keine Leiche vögeln ... sobald." Das Mädchen ist jetzt in die Decken gewickelt, aber ich entwirre sie daraus, bevor ich meinen Schwanz in ihre Feige stecke. Ich will sie ganz sehen, ich will alles fühlen können und genau sehen, wen und was ich bumse. Ich lasse John Thursday an ihrem Haar schnüffeln ... Ich spüre eine Strömung in ihr ... Sid muß ihr eine Unmenge Saft hineingespritzt haben ... oder aber sie ist eine verdammt Nasse. Mein Schwanz ist völlig eingetaucht. John Thursday muß da um sein Leben schwimmen. Aber das stört ihn nicht bei seinem Vergnügen. "Klopf bald mal wieder an meine Tür", bitte ich das Mädchen. "Komm einfach morgen vorbei und klopfe dreimal. Ich werde da sein, Johnny-steht -bereit." Ich stecke meinen Schwanz tiefer hinein und spüre, wie sie unter mir gefügig wird. "Worum geht es ... eine Uhr, die aufgezogen gehört ... eine Möse, die gefickt werden muß? Komm einfach vorbei, klopf dreimal, und ich erledige das..." Ich haue ihr auf den nackten Hintern ... das ist ein Genuss! Ich schnappe nach ihren Brüsten und lecke sie. Selbst wenn sie gehalten werden muß, während ich es mache, KANN ICH SIE FICKEN WIE ICH WILL! Ich dehne ihre Vagina und lasse meinen Schwanz in ihren Bauch gleiten... Das Zimmer wird seekrank. Ihre Möse riecht nach Meer und die Welt schaukelt wie ein Boot. Um mich verschwindet alles ... ich versprühe meinen Saft wie Gischt ... Arthur kann nicht mehr länger warten. Er stößt mich weg und drängt sich zwischen die Schenkel des Mädchens. Sie ist jetzt zu schwach, um etwas dagegen zu tun. Ihre Beine lassen sich leicht offen, und sie versucht nicht einmal, sie zusammenzuhalten. Ein Stoß und er ist drin. Fast kriecht er seinem Schwanz hinterher. Sie versucht nicht mehr, ihr Gesicht zu verstecken ... sie liegt einfach da und lässt sich von ihm ficken ... wir brauchen keine Kraft mehr, um sie zu halten. Sid legt seinen Schwanz in ihre Hand und befiehlt ihr, damit zu spielen, Sie schließt ihre Finger. Ich lege meinen Schwanz in ihre andere Hand ... er ist immer noch nass ... "Fick mich nicht mehr ... bitte, fick mich nicht mehr ..." Sie kann anscheinend außer einem Flüstern nichts mehr hervorbringen. Arthur hört auf, sie zu ficken. "Vielleicht ficken wir sie zu viel", sagt er. "Ich will ihr nicht weh tun, auch wenn sie eine Schwanzquälerin ist." Sid klettert nach unten und schaut in ihre Feige. Da ist alles in Ordnung, sagt er. Es kann ihr nicht weh tun ... sie sieht genauso frisch aus wie am Anfang, nur ein wenig offener. "Mach weiter", sagt er, "wenn irgendwas nicht stimmt, wird sie es dir sagen. Hör zu, Schnalle .. .ja, DU? Ich will, daß du die Wahrheit sagst ... tun wir dir weh, oder nicht?" Er schaut so verdammt wild drein, daß das Mädchen sich nicht zu lügen getraut. Nein, sagt sie flüsternd, es tut überhaupt nicht weh. Aber sie hält es nicht länger aus... nie wieder wird sie uns oder jemand anderen quälen ... Genau das hatte Arthur natürlich wissen wollen. Er steckt seinen Schwanz in ihre Aprikose und leistet seinen Beitrag zur Raumerweiterung. Er stöhnt wie ein müdes Kamel und verlässt sie mit einer zähen Flut, die sich über ihre Schenkel ergießt. "Siehst du das", sagt er und zeigt auf den
 
 feuchten Fleck auf dem Bett. "Wenn es dich morgen wieder juckt, kannst du an diesem Fleck schnüffeln und mit dir spielen ... oder du kannst an den Laken kauen, wenn du es kosten willst." Sid greift ihr zwischen die Beine, beschmiert seine Finger mit dem Saft und reibt sie gegen ihre Lippen. "Leck das ab, du verdammtes Biest", sagt er. "Vielleicht erlauben wir dir noch, uns einen zu blasen, wenn du willst... vielleicht tust du das ohnehin ..." "Ich würde mich nie trauen, ihr meinen Schwanz in den Mund zu stecken", sagt Arthur. "Dann habe ich vielleicht nachher nur noch einen halben Pimmel und ein Ei. Um Gottes willen, Sid, sei nicht verrückt, gib ihr doch keine Gelegenheit, ihre Zähne an dir auszuprobieren. Ich bin schon von Weibern gebissen worden, ich kann dir sagen, ich weiß, wie das ist..." Sid beugt sich über Miss Cavendish und flüstert in ihr Ohr. "Was hältst du davon, du Fotze?" fragt er. "Ich wette, du hast schon einmal einen Schwanz gekostet, oder? Oh, sei nicht so verflucht zimperlich, du bist unter Freunden ... deinen engsten Freunden. Hast du jemals einen Schwanz in deinem Mund gehabt?"
 
 DER FRANZÖSISCHE WEG Miss Cavendish wollte unser Spiel nicht mehr mitmachen. Ich kann sie irgendwie verstehen ... Sid hat sie gefickt, ich hab sie gefickt, Arthur hat sie gefickt, und jetzt hat sie genug. Den letzten Tritt gibt ihr Sid, weil er in ihrem Privatleben herumschnüffelt... und Miss Cavendish ist doch so britisch. Sid möchte wissen, ob sie jemals einen Schwanz gelutscht hatte, aber so wird er das bestimmt nie herausbekommen. Natürlich verdient sie alles, was ihr heute nacht passiert ist ... jedes Mal wenn die dunkle Stimme des Gewissens in mir rülpst, erinnere ich mich an die Qualen, die mir dieses Weibstück bereitet hat; das hilft mir gewaltig, mich vor Mitleid mit ihr zu bewahren. Wenn man sich den Fall Cavendish genau überlegt, ist das einzig Bemerkenswerte daran, daß sie vorher noch nie vergewaltigt worden war. Eine Fotze, die sich derartig gebärdet, könnte genauso gut ein Schild: «Gestrenge Erziehung gewünscht» um den Hals tragen. Wenn man einige Male mit Miss Cavendish zu tun gehabt hat, fühlt man, wie Gewalttätigkeit in einem aufkommt. Dass sie es fertigbrachte, so lange davonzukommen, ist schlicht ein weiterer Beweis für die allgemeine Hilflosigkeit des männlichen Geschlechts. Nehmen wir zum Beispiel Sid... es gibt ihn schon eine ganze Weile auf der Welt, und wie die meisten anderen sind ihm dabei gewisse Dinge passiert; hätten wir drei uns aber heute nacht nicht zufällig getroffen, hätte er mit dieser Möse, so wie sie ihn behandelt hat, wahrscheinlich nie etwas angefangen. Übrigens habe ich sie heute nacht im Grunde mit mir machen lassen, was sie wollte. Nun ja, ich glaube nicht, daß sie jetzt noch so oft bei mir anklopfen wird ... ich nehme stark an, daß ihr einsamer Haushalt besser funktionieren und sie seltener Beistand anfordern wird ... Arthur ist den Tränen nahe, weil er glaubt, daß Sid vor seinen Augen den Schwanz abgebissen bekommen wird. Das ist eine richtige Phobie von ihm - ein paar eigene Erfahrungen haben ihm da übel Angst eingejagt. Er fleht Sid an, es zu lassen. Fick sie noch mal, sagt er, und zur Hölle mit der Idee, sich von ihr einen blasen zu lassen ... zumindest für heute nacht. Ein andermal, schlägt er vor, wenn sie nicht so überdreht ist und weniger zu Exzessen neigt, wäre das bestimmt eine feine Sache. "Was sagst du dazu?" fragt Sid Miss Cavendish. "Glaubst du, daß du uns nicht lieber ein andermal fertig machen willst? Sagen wir ... übermorgen nacht?" Miss Cavendish zu fragen, wie sie übermorgen nacht aufgelegt sein würde, ist das gleiche, wie einen Ertrinkenden zu fragen, wo er die nächsten Sommerferien verbringen wird ... sie hat keine Zeit, darüber nachzudenken, hofft aber, daß es noch mehr Nächte geben wird, um diese hier zu den Akten legen zu können. Vielleicht hängt sie auch nur so an Sids und meinem Schwanz, fällt mir ein, weil wir sie, solange sie unsere Schwänze in der Hand hält, nicht ficken können. Sie starrt an die Decke, sie sieht sehr groß und sehr nackt aus, wie sie da ausgestreckt auf dem Bett liegt und Sid mit ihrer Möse spielt. Wenn er sie kneift, kommt ihr der Saft in kleinen Bläschen heraus. Arthur meint, wir sollten sie noch einmal vögeln, und zwar sofort. "Volle Pulle", sagt er. Er hält uns einen kleinen Vortrag über die Verpflichtungen, die wir sowohl denen gegenüber haben, die vor uns kamen, als auch denen, die nach uns kommen werden. Die erste Nummer, erklärt er, wurde nur zum Vergnügen abgezogen .,, die zweite ist schon eine Verantwortung, die wir auf uns genommen haben. Zu zählen scheint eigentlich erst die zweite Runde, diejenige, die ihr den Unsinn austreibt. "Scheiße, seht ihr denn nicht, wie's wirklich ist?" sagt er und klingt eine winzige Spur betrunken. "Nun haben wir sie so weit, daß sie uns nicht weiter quält, aber das ist noch nicht genug. Wir müssen sie so erziehen, daß sie niemanden mehr quält, und das heißt, wir müssen es ihr noch einmal geben ... Verdammt, das kann doch wirklich jeder begreifen." Wie er zu diesem Schluss kommt, ist weniger klar, als zu wünschen wäre, aber niemand stellt Arthurs Logik in Frage. Sid sagt ihm, er solle sie doch einfach ficken.
 
 "Ich würde es ja selbst machen", sagt Sid. "Aber ich bringe es nicht fertig, ihr meinen Schwanz wegzunehmen. Hält sie ihn nicht nett? Als wäre er eine Blume oder so etwas." Er tätschelt Miss Cavendish am Kinn, Arthur drückt ein paar Mal seinen Pimmel. Er ist so schlaff wie ein Lumpen und wird offensichtlich auch so bleiben. "Nicht, daß ich keine Lust hätte, sie zu bumsen", erklärt er. "Aber Jesus, ich bin gerade von ihr heruntergestiegen. Man kann nicht erwarten, daß er mir gleich wieder steht. Wie steht's mit dir, Alf?" Als Arthur das sagt, kann ich die Finger der Frau spüren, die zucken und sich um mein Gerät spannen. Sie hat immer noch Angst, und es scheint, als wolle sie herausfinden, ob ich in der Verfassung bin, es ihr zu besorgen. John Thursday ist in gutem Zustand ... "Mach es nicht noch einmal..." Miss Cavendish sieht ohne ihre Brille bemerkenswert gut aus, und sie bringt es immer wieder fertig, mir das Gefühl zu geben, daß wir mit ihr ein schmutziges Spiel spielen. "Ich werde euch nicht anzeigen, das verspreche ich, wenn ihr mir nur nichts mehr tut..." Uns nicht anzeigen! Weibliche Logik reicht aus, daß sich ein Mann die Kehle durchschneidet. Auf kriminelle Weise, auf wahrhaft kriminelle Weise hat sie Sid und mich tagelang gequält, und davor ... Gott allein weiß, wie viele Männer und wie lange Jahre schon. Sie hat uns den Köder vor die Nase gehalten und dann wieder in letzter Minute zurückgezogen, und das oft genug, um brabbelnde Idioten aus uns zu machen und chronische Wichser dazu. Aber jetzt... behält sie sich vor, uns anzuzeigen! Mein Schwanz legt ganz von selber los ... wenn John Thursday Füße hätte, würden nur noch seine Zehen herausstehen. "Das ist für die Mausefalle, die ich dir aufstellen mußte", sage ich, und wieder hinein mit dem Schwanz. "Und das ist für die Bilder, die ich dir aufhängen sollte, während du in einem Bademantel herumgeschwänzelt bist, der dir dauernd fast von den Schultern gerutscht ist. Und das ist für das Fenster, das geklemmt hat... für den Schrank, der nicht aufging ... die Tapete, die herunterhing ..." Ich habe da eine Liste, die noch minutenlang weitergehen könnte, aber ich konnte nie so schnell sprechen, wie ich ficken konnte. Ich hämmere meinen Kolben in diese Möse, bis sie fast auseinanderreißt. Aber sie ist jetzt zu widerstandslos ... ich haue ihr eine auf den Hintern, um ihr Feuer unterm Arsch zu machen ... "Das ist vielleicht ein Weib'", sagt Arthur angewidert. "Entweder sie zappelt zuviel herum oder sie liegt da wie ein Brett. Vielleicht sollten wir ihr das Ficken beibringen, solange wir noch da sind. Fick jetzt, verdammt noch einmal, oder ich piss dir ins Ohr ..." Miss Cavendish kehrt wieder weit genug ins Leben zurück, um Arthur wissen zu lassen, daß sie sich nicht einschüchtern lässt. Wir könnten sie vielleicht vergewaltigen, aber sie würde sich nicht zwingen lassen ... wir können ihren Körper unterwerfen, aber nicht ihren Willen usw. usw. ... "Kann sein, daß wir die Schrauben anziehen müssen, Sid", sagt Arthur. "Ja, es sieht aus, als müssten wir einige Dinge klären... schau, hat dir jemals einer einen fetten Haufen Scheiße auf deine hübsche Nase gesetzt und sich seinen Arsch an deinen Haaren abgewischt? Und dir dann eine Schale Pisse zum Waschen gegeben? Oder hat jemals einer Fotos von dir gemacht, sie am Boulevard des Capucines angeboten oder sie ein paar Freunden von dir in England geschickt? Nein, ich glaube nicht..." Miss Cavendish wird sofort ruhig. Arthur fällt ein... er wollte schon immer ein paar Fotos machen, die alle anderen Fotos in den Schatten stellen. Er hat einige Ideen ... Miss Cavendish mit einer Wunderkerze, die da aus ihrem Arsch heraussprüht, schwarzen Kot zwischen den Zehen, und patriotisch die Trikolore schwenkend ... Miss Cavendish im Kopfstand oder in einer Ecke an ihren Zehen hängend, während ein räudiger Straßenköter oder vielleicht ein fetter kleiner Junge auf sie zu zielen versucht... "Oder möchtest du lieber ein braves Mädchen sein und ordentlich ficken?" fragt er. Es ist sehr schwierig für Miss Cavendish, mit mir zurechtzukommen. Aber Sid und Arthur haben sie total verängstigt... sie traut uns alles zu. Sid fordert mehr Enthusiasmus. "Allegro con moto!" schreit er sie an "Jesus, was für ein lausiges Rhythmusgefühl hast du! He, glaubst du, so wird gefickt? Kein Wunder, daß du niemanden aufs Kreuz legst..." "Das ist eine richtige Wichser-Stimmung", meint Arthur zu Sid "Es wird noch zur Gewohnheit oder so .. aber wenn du deinen Schwanz ein paar Mal in ihr Arschloch steckst, geht's vorbei."
 
 "Haltet doch den Mund!" schreie ich ihnen zu. "Sie wäre schon in Ordnung, wenn ihr sie in Ruhe ließt .. Scheiße, ich habe für schlechtere Ficks viel Geld bezahlt " Miss Cavendish kümmert sich nicht um das Kompliment. Sie versucht, vorwurfsvoll zu schauen, bringt aber nur einen leicht verwirrten Ausdruck zustande. Mein Schwanz rutscht aus ihrer Möse, und sie streckt ihren Hintern in die Höhe, damit ich wieder hinein kann ... Arthur schwört, daß sie jetzt anfängt, Spaß daran zu finden .. Sid sagt, er bildet sich das bloß ein. "Sie sollte keinen Spaß daran haben", sagt Sid "Wenn sie es mag, machen wir es nicht richtig. Was meinst du, Alf .. glaubst du, sie mag es?" Ich kann an nichts anderes denken als an meinen Schwanz ... er ist in ihrer Fotze verloren, und ich komme .. Sid packt sie als nächster. Sie bringt nicht einmal die Beine zusammen, als ich mit ihr fertig bin ... sie hält sie gespreizt und wartet, daß Sid sie besteigt... Wir haben aufgehört, so zu tun, als würden wir sie festhalten, also setze ich mich in einen Sessel und schaue von der anderen Seite des Raums zu. Sid fickt sie lange. Als ihm die Sache zu heiß wird, und er bereit ist abzuspritzen, hört er auf und ruht sich aus, und Miss Cavendish weiß nichts Besseres, als auch aufzuhören. Würde sie weiterficken, wäre er in der halben Zeit fertig, aber sobald er aufhört, seinen Schwanz in sie zu stoßen, gibt sie auch auf. Ich werde schon vom Zuschauen müde .. "Weißt du, sie ist eigentlich gar nicht so schlecht", sagt Sid kritisch während einer der Pausen. "Wenn wir oft genug herkommen, könnten wir ein richtiges Weib aus ihr machen. Meinst du, du kannst dir zwei Nächte in der Woche freihalten, Arthur?" Aber die Drohungen haben jetzt wenig Wirkung auf Miss Cavendish ... vielleicht ist sie überzeugt, daß ihr nichts Schlimmeres mehr passieren kann, oder vielleicht weiß sie, daß wir es nicht so meinen. Sie schaut Arthurs Schwanz an ... er wird in ihrer Hand steif. "Hör auf herumzuquatschen und besorg's ihr, ja?" beschwert sich Arthur "Ich habe wieder einen Steifen, aber die ganze Nacht bleibt er nicht so "
 
 ihr zieht.
 
 Sid rammt seinen Ständer in ihren Arsch und umfasst sie mit den Armen wie ein Krebs Miss Cavendish lässt einen kleinen Quietscher los, und dann ist alles ruhig. Sid ist zittrig, als er seinen Schwanz aus
 
 Arthur schielt nach Miss Cavendishs Fotze. Wie, zum Teufel, will er wissen, soll jemand eine Möse wie diese ficken? Die muß man zuerst ausschöpfen - sonst kann er seinen Schwanz auch in einen Eimer heiße Milch stecken. Sid sagt ihm, er soll kein solcher Trottel sein ... er braucht ihn ihr nur hinten reinzustecken. Leg sie jetzt auf den Bauch und alles geht bestens. "Da, wir drehen sie um", sagt er. Aber bevor er sie noch berührt hat, rollt sich Miss Cavendish selbst auf den Bauch. "So ist es gut", sagt Arthur ziemlich überrascht. "Jetzt heb deinen Arsch an, damit ich dir das Ding hineinstecken kann ..." Es ist richtig lustig, Miss Cavendish dabei zuzusehen, wie sie ihr Hinterteil anhebt und sich dann umschaut, was weiter passiert. Ich fange an zu lachen, und als Sid und Arthur ebenfalls zu lachen beginnen, schaut Miss Cavendish so unsicher drein, wie ich noch nie eine Frau schauen gesehen habe. Arthur gibt ihr einen Klaps auf den Arsch ...sie verbirgt ihr Gesicht in den Armen, als er sie vögelt...
 
 Sid hält eine Abschiedsrede, während er in seine Hose steigt. Schamhaftigkeit! Miss Cavendish bedeckt sich mit einem Leintuch und hält die Augen abgewendet, bis wir alle sicher in unseren Kleidern stecken. Wir fanden ihre Gastfreundschaft bezaubernd, sagt Sid zu ihr ... viel leicht dürfen wir morgen erneut vorbeikommen, sagen wir um neun Uhr? Und er hat diesen und jenen Freund, der sie gerne kennenlernen würde ... Ernest rollt sich eine Zigarette und verstreut dabei den meisten Tabak über seinen Mantel. Ernest ist in Oklahoma aufgewachsen und erlaubt dir nie, das zu vergessen. Er redet davon, daß er eines schönen Tages dorthin zurückgehen wird, aber er wird es nie tun. Er kann gar nicht zurück, weil es den Ort, von dem Ernest glaubt, er sei dort aufgewachsen, nie gegeben hat... Er bewundert den Wandbehang, den ich bei der Chinesin kaufte. Sehr hübsch, sagt er, und ob mit meinem Schwanz alles in Ordnung sei? Wenn ja, dann würde er selbst einmal nachmittags einen Spaziergang zu ihrem Geschäft machen. Und was ist mit dem kleinen Mädchen, mit dem ich ihn vor einigen Tagen im Bett erwischt habe? Oh, dieses kleine Biest! Wenn er die noch mal zu fassen bekäme! Eines Tages, als er eine Möse bei sich erwartete, warf er die Kleine hinaus, und am nächsten Tag, als er nicht zu Hause war, zertrümmerte sie ihm die Wohnung. Sie fegte seine Bücher von den Regalen, zerriss alle Papiere in der Schreibtischschublade, zerschnitt seine Matratze mit einer Klinge und setzte ihm abschließend einen Scheißhaufen gleich hinter die Wohnungstür, in den er hineintrat, als er zurückkam. "Kinder", sagt er ... "O Gott, sie sind schrecklich, besonders die frühreifen. Diese kleine Schnalle zum Beispiel — sie ist so rachsüchtig wie eine große und hat die grausame Phantasie von Kindern. Verdammt, ich kriege schon Angst, wenn ich an Kinder bloß denke ... sie sind wie Rotkäppchen und der Wolf im Bett..." Ernest will wissen, ob ich seine spanische Möse sehen möchte, die, hinter der seine lesbische Malerin her war. Sie lungert in einer Kneipe herum, in der es echten spanischen Flamenco zu sehen gibt... Ich gehe hinaus und horche an der Tür von Miss Cavendish. Es ist mucksmäuschenstill. Sie war es schon den ganzen Tag, und ein Telegramm steckt schon seit heute morgen an ihrer Tür ... Eine Hexe, böse und alt wie die im Märchen, arbeitet in der Garderobe. In Amerika hat jedes Lokal, egal wie heruntergekommen es ist, irgendein junges Ding, bei dem man den Hut abgibt. Aber die Leute hier sind Realisten. Für sie ist ein gutaussehendes Weib, das Mäntel auf hängt, eine ganz schlimme Verschwendung. Einen Mantel kann jeder aufhängen, aber für eine ansehnliche Frau gibt es bessere Verwendung ... Ernest flüstert mir zu, daß man bei dieser begabten Besenstielreiterin die Arrangements für die Separées trifft... Das Lokal ist voll von spanischen Matrosen, Zuhältern und Huren. Die erkenne ich gleich. Die anderen ... weiß der Himmel, da müsste man wohl ihre Polizeiakte lesen, um zu erfahren, was oder wer sie sind. Ernest findet sein Weib sofort. "Hände weg", sagt er aus dem Mundwinkel, als wir auf ihren Tisch zusteuern. "Und bleib hier beim Wein, der ist das sicherste." Das Lokal stinkt säuerlich nach altem Essen und abgestandenem Bier. Ich bin froh, daß wir gegessen haben, bevor wir hergekommen sind. Ernest hätte mich vor seiner Möse nicht warnen müssen - wir mögen einander nicht. Sie ist zwar recht hübsch, und ich denke, ich könnte sie bumsen, ohne das Licht ausdrehen zu müssen, aber wir ziehen uns einfach gegenseitig nicht an. Sie und Ernest beginnen über die Lesbierin zu streiten ... sie findet, daß er sich da dumm verhält... die Lesbierin hat ihr Geschenke gemacht und Ernest nicht. Ich beginne mich zu langweilen ... Das Orchester legt sich mit sprunghaften Melodien ins Zeug ... Eines muß man den Jungs ja lassen, ausdauernd sind sie. Nacheinander tanzen drei Frauen - alle haben Goldzähne. Das ist alles so furchtbar, daß sogar ein Tourist gemerkt hätte, daß es authentisch ist ... echt spanisch. Eine Stunde schleppt sich dahin. Ohne jegliche Vorwarnung betritt ein Mädchen die Tanzfläche. Sie ist verschleiert, aber man kann sehen, daß sie jung und sehr hübsch ist. Die Irren, die die ganze Zeit den Lärm gemacht haben, setzen ihre Gitarren ab...
 
 "Flamenco", sagt Ernest. "Ich habe gehört, daß sie die Jüngste ist, die das tanzt... ich meine, wirklich tanzt." Ich weiß viel zu wenig darüber, aber Leute, die angeblich etwas davon verstehen, haben mir gesagt, daß es zehn Jahre dauert, eine Flamenco-Tänzerin auszubilden. Zehn Jahre, um einen Tanz zu lernen, der zehn Minuten dauert! Das gehört zu den Dingen, die mich nicht sonderlich interessieren ... Mir kommt das wie Kraftverschwendung vor, genauso wie wenn einer die Bibel auswendig lernt. Aber egal, es soll zehn Jahre dauern, und deshalb sind alle Frauen, die den Flamenco tanzen, jenseits des Alters, in dem sie ihn eigentlich tanzen sollten. Aber dieses Mädchen! Ernests Kleine beobachtet, wie ich ihr zusehe, und erzählt mir, daß diese Tänzerin auch in einem Raum über dem Lokal für ein ausgewähltes Publikum auftritt. Sie lässt ihren Schal Wellen schlagen, klickt mit den Kastagnetten. Der Tanz beginnt, und man kann sofort erkennen, daß dieses Weib genau weiß, was sie macht. Wenn du einen Steifen bekommst, dann ist die Tänzerin gut, das ist anscheinend die Idee des Flamenco ... "Wie heißt sie?" frage ich, als die Kleine an mir vorbeiwirbelt und mir einen Schlafzimmerblick zuwirft. "Was ist mit diesem Tanz, den sie oben macht?" "Dazu musst du zur Großmutter an der Garderobe gehen", sagt Ernest. "Das Mädchen heißt Rosita ... aber pass auf. Dieses Röschen hat Dornen ..." Sie heizt dir das Blut an, dieses Weib. Sie streut dir Pfeffer unter deinen Schwanz ... John Thursday wittert irgendwo eine Möse in der Luft und hebt seinen Kopf. Ernest und seine Ziege spielen miteinander unter dem Tisch. Wenn der Tanz noch drei Minuten länger gedauert hätte, hätte jeder in dem Lokal abgespritzt... Das Mädchen dreht sich mit einem Schwung ihres Hinterns herum und rafft ihre schweren spanischen Röcke und Unterröcke um ihre Beine. Ich wende mich Ernest zu. Ich muß wissen, ob diese Show im oberen Stock Schwindel ist. "Schau, Alf", sagt er, "ich weiß nur, daß sie da oben nackt tanzt. Gesehen habe ich es nie." "Warum gehen wir nicht nach oben und schauen uns das an - alle zusammen?" Aber Damen sind nicht zugelassen. Es ist nur für Männer, und Ernest will sein Weibstück jetzt nicht verlassen. Gut, dann gehe ich eben allein. Ich gehe zur Garderobe und feilsche mit Großmutter... Ich muß es einfach sehen. Oben sitzen in einem Zimmer ohne Fenster und ohne Luft etwa zwanzig Männer an Tischen und plaudern. Hier sind nicht so viele Matrosen, hauptsächlich ölige Männer in Geschäftsanzügen mit blitzenden Diamanten, so groß wie Eier ... ich schnappe mir den letzten guten Platz und bestelle Wein. Sie lassen dich nicht lange warten. In Amerika schrauben sie bei einer solchen Show die Preise für die Drinks aufs Vierfache herauf und halten dich so lange hin, bis sie die Miete für den Monat zusammen haben. Aber hier tritt das Mädchen auf, sobald alle da sind, die nach oben kommen wollen. Rosita erscheint auf der einen Seite. Nackt, verdammt ... sie ist schlimmer als nackt ... Sie trägt einen hohen Steckkamm und eine lange Mantilla ... das Ende berührt gerade ihren Hintern. Rote Pumps mit sehr hohen Absätzen. Schwarze Strümpfe! Die Strümpfe reichen bis hoch hinauf, und sie hat die Strumpfbänder an den Schenkeln sehr festgezogen ... ihre Haut quillt hervor ... Über dem Arm trägt sie einen Spitzenschal ... ebenfalls schwarz. Außerdem, als Erinnerung an diesen ganzen alten Mist, eine Rose in ihrem Haar. Sie fängt nicht sofort zu tanzen an, sondern stolziert über das Parkett, damit wir die Möglichkeit haben, alles zu sehen, was sie bietet. Mein Schwanz stellt sich auf wie eine Marionette, ein Matrose versucht, nach ihrem Arsch zu grabschen, aber sie windet sich an ihm vorbei. Ich wäre nicht überrascht gewesen, wenn er versucht hätte, sie zu beißen. Dieses Weib hat Haare, man kann es durch den Spitzenschal sehen, den sie über den Arm hängen hat und der ihre Möse bedeckt. Ihr Busch gleicht mehr dem schwarzen Pelz eines Tieres als gewöhnlichen Schamhaaren. Aber sie trägt den Schal so raffiniert, daß man überhaupt keinen Blick auf ihre Falle werfen kann, bevor sie nicht bereit ist, sie zu zeigen.
 
 Ob man sie nun als jung oder nicht jung bezeichnet, hängt davon ab, wo man aufgewachsen ist und was für einen Geschmack man hat ... sie ist achtzehn, und ihre Brüste lassen einen wünschen, daß man zu einer Milchdiät verdonnert wird. Sie sind groß und beben und die Spitzen stehen wie rote Knöpfe ... Ihr Arsch wackelt bei jedem Schritt, und um ihren Hintern sieht man die Abdrücke des Korsetts, das sie gerade ausgezogen hat ... man denkt an die Peitsche ... Sie hat den Schleier weggelassen, und wenn ein Spanier wahrscheinlich auch Vorbehalte ihrem Aussehen gegenüber gehabt hätte (sie halten nach Frauen Ausschau, weil sie wissen, daß ihre Mädchen es nicht lange bleiben), ist sie genau die Sorte Weib, die ich suchen würde, wenn ich nach einer romanischen Möse Ausschau hielte. Ich sehe mich im Raum um. Alle Augen kleben an ihr wie Gummistempel. Himmel, sie muß sich, wenn sie zum Tanzen herauskommt, jedes Mal fühlen, als würde sie aufgefressen ... Ich weiß nicht, was den Mädchen für diese Dinge gezahlt wird. Das ist mehr, als nur eine Hure zu sein ... Nehmen wir eine Hure: Ein Mann kommt zu ihr mit einem Jucken in der Hose, und sie versucht ihr Bestes, um es zu beheben. Es ist eine Dienstleistung, ja eine Gefälligkeit der Hure. Aber jedes Mal vor zwanzig Männern aufzutreten ... hinauszugehen und ihnen dieses Jucken absichtlich anzuzüchten ... das ist wahre Hurerei. Worauf es hinausläuft ist, daß da eine hinausgeht und danach verlangt, vergewaltigt zu werden; Männer so weit aufgeilt, daß jeder von ihnen in seiner Phantasie den Teufel aus ihr herausvögelt! Was kann sie dafür bekommen? Himmel, sie müssten eine neue Währung einführen ... es gibt in der Bank von Frankreich nichts, mit dem sie dafür zahlen könnten ... Rosita lässt ihre Absätze auf dem Boden klappern wie Kieselsteine, die auf ein Dach fallen. Sie wirft ihren Kopf zurück und ihre Zähne blitzen ... ihre Titten heben sich und ihr Becken wölbt sich vor ... der Schal wiegt sich ... John Thursday ragt hervor wie der abgesägte Ast eines Baumes. Selbst wenn ich gewollt hätte, hätte ich ihn nicht unten halten können ... nicht wenn dieses Weib sich vor ihn hinwirft ... Sie wirbelt durch das Zimmer und ihr Schal gleitet nach oben ... ihr Bauch ist dunkel und haarig... eine fingerdicke Haarlinie schlängelt sich von ihrem Busch hinauf... ihre Feige ist ein roter Wulst, der in der Mitte feucht gespalten ist... fruchtbar und offen. Ihre Absätze stampfen lauter, und bei jedem Schritt, den sie tut, hüpfen ihre Titten ... ihre Augen wirken nun leicht trunken. "Tanz, du Schwanzbläserin, tanz!" brüllt jemand auf spanisch. Alle im Zimmer lachen, und Rosita wirft ein dunkles Lächeln über ihre Schulter. Jemand zwickt sie in den Hintern. Sie kreischt auf und springt davon, verwandelt den Sprung in einen kühnen, trunkenen Schritt und den Schrei in einen Tanzruf... wild schleudert sie ihre Hüften... "Ah!" kommt der Ruf aus vielen Kehlen, als ihr Tanz wechselt. Sie fickt jetzt, sie fickt irgend jemanden in ihrer Phantasie ... Sie fickt jeden von uns ... sie wirft ihren Hintern vor und zurück ... Fast kann man ihre Finger über ihren Bauch spielen sehen, über ihre Arme, über die bewegten Hüften ... Im Raum bewegt sich jetzt niemand ... Rosita legt die Hände an die Hüften, dreht sich langsam, bis sie an jedem Tisch, jedem Mann ihre Möse dargeboten hat... auf allen Seiten quellen hungrige Augen aus geröteten Gesichtern ... sie ist von einem Wall der Lust umgeben ... wo immer sie sich hindreht, sind Augen, die sie nehmen ... Sie trudelt in immer kleiner werdenden Kreisen zur Mitte des Parketts und dreht sich langsam auf den Zehenspitzen um. Jeder, der sie jetzt beobachtet... sie sehen sie vor sich und flehen um Gnade ... Rosita fällt langsam auf ihre Knie ...
 
 ihr Kopf senkt sich, als sie nach vorne greift... ihr Mund scheint mit einem wilden, obszönen Laut etwas zu berühren ... sie wird nach hinten geworfen, stützt sich mit Armen, die der Kraft, die sie nach unten zwingt, nicht standhalten können ... sie spreizt die Knie, während sie sich nach hinten beugt... die Männer stimmen ein Geheul an ... Und diese Hure kann dann noch lachen! Sie schüttelt sich vor hohem verächtlichem Lachen, lässt ihren Körper nach hinten fallen, spreizt ihre Knie weiter und zeigt ihre Möse ... der Raum erfüllt sich mit bösem Knurren. Rositas Lachen übertönt wie eine hysterische Flut das dumpfe Keuchen, das ihr entgegenschwillt... "Dreckiges Biest!" Ein Mann spuckt sie an, "als sie ihm ins Gesicht lacht. Ein Matrose schüttet sein Bier in ihre Richtung. Ich fühle meine Eier in der Hose krabbeln ,.. Himmel, kann die Hure denn nicht sehen, was sie macht? Ein paar dieser Idioten sind betrunken genug, sie zu Tode zu prügeln ... Ein riesengroßer Kerl wirft seinen Stuhl um und schwankt auf sie zu, steht vor ihr und hebt die Faust über den Kopf... Rosita lacht, und sein Gesicht wird aschfahl... die Muskeln in seinen Armen ballen sich zusammen .. Irgendwie steht das Weib plötzlich auf den Füßen. Der Riesenkerl greift nach ihr wie ein Bär ... und sie wirft ihm ihren roten Schal ins Gesicht. Als sie zur Tür läuft, bekommt jemand ihre Mantilla zufassen ...der Kamm wird ihr vom Kopf gerissen und das Haar fällt ihr über die Schultern ... Eines weiß ich ... in drei Minuten werden zwanzig Männer in der Garderobe stehen und mit Großmutter feilschen. Verdammt, vielleicht stellen sie sich auch vor Rositas Tür an ... ich renne die Treppe hinunter... "Schnell! Das Mädchen, das oben tanzt..." Die Hexe nimmt mein Geld und gibt mir auf einer Schale Wechselgeld zurück. Nummer 3 im hinteren Gang ... Sie ist ein ganz reizendes Kind, willig und sicher befriedigend ... Rosita sitzt auf einem französischen Eisenbett und raucht einen Zigarillo. Sie sieht genauso aus wie vorhin, als sie aus dem Raum lief. ..sie atmet immer noch rasch... "Ich dachte mir, daß du kämst", sagt sie. Dann fügt sie hinzu: "Ich hoffte, daß du kämst..." Wahrscheinlich hören alle ihre Kunden denselben Spruch ... das macht nichts. Ich sehe sie mir an und greife nach ihrer Feige. Sie lacht und wirft den Zigarillo weg. Ihr Bauch fühlt sich heiß und ein wenig verschwitzt an. Während ich mich ausziehe, erinnern mich ihre Augen an die der Männer, die sie beobachteten, als sie tanzte. Sie schaut auf John Thursday, als würde sie ihm gern den Kopf abbeißen ... sie ist geil, kein Zweifel... "Schau!" sagt sie. Sie spreizt ihre Beine und lässt mich in ihre Spalte blicken. Zwischen ihren Schenkeln ist es feucht; ein kleiner Fluss geht von ihrer Möse aus. Sie legt sich in meinen Armen zurück, während ich sie befummle ... plötzlich stechen ihre Zähne in meinen Arm wie heiße Nadeln. Ich kann ihr geben, was sie möchte ... sie greift nach meinen Eiern und reibt sich ihre Titten an meiner Brust, dann packen ihre Finger meinen Schwanz am Hals ... sie zieht an John Thursdays Bart und krault sein Kinn. Als sie merkt, wie hart er ist, gibt sie einen weichen, zufriedenen Laut von sich, wie eine Katze. Als ich sie auf Herz und Nieren prüfe, stößt sie ihre Zehen ins Bett ... die Laken schieben sich zusammen, werden zu harten Klumpen unter uns ... Rosita drückt meine Schenkel zwischen ihren Beinen und reibt ihren Busch und ihre Möse an mir ... reibt sich an meinem Bein, und ihr haariger Bauch kitzelt meine Hüfte. Ich zerre sie vom Bett und lasse sie in die Knie gehen, genauso wie auf dem Höhepunkt ihres Tanzes. Sie blickt zu mir auf... Sie weiß, was ich will... Mein Pimmel zittert vor ihr... sie legt ihre Hände auf meine Knie und beugt sich vor... sie nimmt meinen Schwanz in ihren Mund und leckt, sie wartet darauf, von mir nach hinten gezwungen zu werden ... Lach jetzt, du Hure! Versuch, mit diesem Schwanz in deinem Mund zu lachen! Versuch, dein Lachen aus den Mundwinkeln hervorquellen zu lassen, direkt in meinen Busch, es wird sich in den Borsten verfangen ... ich werde dir dein Lachen den Rachen hinunterdrücken, deinen Bauch damit anfüllen und es aus deinem Arsch holen ... ich werde aus deinem Lachen ein Sabbern machen, und wenn es mir gekommen ist, wird dein Lachen in meinem Sperma ersticken ... wenn du kicherst, werden kleine Spritzer meines Safts aus deinen
 
 Ohren spritzen ... und statt des herzhaften Lachens wirst du Tränen aus Sperma haben ... die dir von der Nase tropfen ... Rositas aufgestützte Arme geben meinem Druck nach .. .sie spreizt die Beine und lässt sich nach hinten fallen, bis ihr Haar den Boden berührt. Ich knie und halte meinen Schwanz in ihrem Mund, und sie saugt und gräbt ihre Finger in meine Hüften. Ich spüre, wie sich ihr Bauch unter meinem Hintern hebt und senkt. Ich kneife sie in die Brüste und lasse sie den Speichel von meinen Eiern lecken ... Sie kann meinen Saft nicht schlucken! Ihr Kopf ist zu tief und es würgt sie, als sie es versucht... aber ich halte sie, ich halte meinen Schwanz in ihren Mund, bis sich alles wieder beruhigt hat, und dann merke ich, daß sie mir immer noch davon saugt. Sie hat nicht aufgehört, nicht für einen Augenblick, und sie hat den Mund voll Sperma, das sie nicht schlucken kann. Ich hebe sie hoch, lege einen Arm um sie und streife ihr mit meiner Hand durch das Haar. Sie schüttelt den Kopf ... sie will es nicht schlucken. Sie dreht sich von mir ab, und wir raufen einige Augenblicke auf dem Teppich. Plötzlich lacht sie und öffnet ihren Mund, um mir zu zeigen, daß es nicht mehr da ist. Sie liegt auf dem Bauch, während ich auf dem Boden sitze, und sie beginnt wieder an meinem Schwanz zu lecken. Ihre Zunge schlängelt sich um meine Eier und sie küsst sie. Ob mir ihr Tanz gefallen hätte, möchte sie wissen. So ist es jedes Mal, wenn sie tanzt, erzählt sie mir ... sie zeigt ihnen alles und zum Schluss grölen sie. Eines Nachts hat sie ein Neger, ein großer schwarzer Kerl mit blauen Lippen, mit einem Messer geritzt... sie zeigt mir eine feine, erhöhte Linie quer über ihrem Bauch,.. Nachher kam er und fickte sie und blieb die ganze Nacht... der einzige Neger, den auf ihr Zimmer zu schicken sie der Großmutter je erlaubt hätte. Ich wundere mich, daß noch niemand an die Tür geschlagen hat. Oh, das ist nicht ihre Art. Manchmal nimmt sie einen ... nie mehr als drei, nachdem sie getanzt hat. Hin und wieder lässt sie zwei Männer zur gleichen Zeit herein, aber nie mehr. Sie könnte sie alle haben, wenn sie wollte, aber das hat sie nur einmal gemacht. Fünfzehn Männer, einer nach dem anderen, und das, nachdem sie getanzt hatte! Sie waren so grob, daß sie Angst hatte ... sie mußte zwei hinauswerfen lassen. Wie lange sie schon tanzt? Das weiß sie nicht mehr ... sie glaubt, daß sie zwölf war, als ihr Vater sie sich ausziehen und nackt für ein paar Männer tanzen ließ ... er hatte daheim in Madrid eine Bar. Sie erinnert sich, daß sie Angst hatte ... einer der Männer wollte sie ficken, und ihr Vater erwischte ihn später, als er auf einer dunklen Veranda mit ihr spielte ... ihr Vater prügelte ihn die Treppe hinunter ... sie log und sagte, er hätte ihr überhaupt nichts getan ... sie hätte seinen Schwanz geküsst und ihn in den Mund genommen ... Während sie mir das erzählt, küsst sie meinen Schwanz und nimmt ihn in den Mund. Ich bekomme wieder einen Steifen ... sie leckt meine Beine und meinen Bauch. Sie mag mich, sagt sie ... Sie habe vorgehabt, hinunterzugehen und mich zu suchen, wenn ich nicht auf ihr Zimmer gekommen wäre. Ob ich die ganze Nacht bleiben wolle? Es würde mich nicht mehr kosten, und sie garantiere mir, daß sie mir mehr Ständer bescheren könne als jedes andere Mädchen des Etablissements... Ich erkläre ihr, daß ich mit Freunden hier bin und daß ich bald wieder hinunter müsste... und die Kleine scheint tatsächlich enttäuscht zu sein. Sie steckt sich meinen Schwanz in den Mund und besorgt es mir noch ein paar Minuten ... dann steht sie auf und legt sich mit gespreizten Beinen aufs Bett. Sie streichelt ihren Busch, als wäre sie in das, was darunter liegt, ganz verliebt.
 
 John Thursday hat anscheinend vergessen, daß er gerade eine französische Lektion bekam. Er richtet sich auf und möchte die Verabredung mit den Pfirsichhälften einhalten, die zwischen Rositas Schenkeln liegen. Als ich zu ihr trete, streckt das Weib ihre Beine in die Luft, schwenkt sie und ihre Arme kreisen wie Krebsscheren. Rosita hat eine großartige Möse, wenn sie einmal geöffnet vor dir liegt ... ich wünschte, ich hätte eine Taschenlampe, um in dieses dunkle Loch zu schauen. Es sieht aus wie die Höhle von Kalkutta ... ich kann mir fast vorstellen, daß die Körper aller Männer, die jemals versucht haben sie zu ficken, auf einem Haufen da drinnen liegen. Durch ein Loch wie dieses müsste man geradewegs bis zu ihren Weisheitszähnen sehen können. Aber ich habe einen Schwanz, der es füllen kann ... ich greife nach Rositas wirbelnden Beinen und drücke sie so weit nach oben, bis die Knie ihre Titten berühren. Was ich von ihr vor mir habe, ist nur Arsch und Möse ... sonst nichts. Ich stecke meinen Schwanz in die Höhlengegend, und er verschwindet in der Mitte ihres Buschs. Wackelt sie nicht? Bevor ich noch meinen Schwanz in Aktion setze, beginnt sie schon zu hopsen, als hätte ich einen Eimer glühender Kohlen in ihre Ofentür geschüttet. Sie greift unter ihrem Hintern herum nach meinen Eiern und knetet sie, bis ich mir Sorgen mache, ob auch die Verankerung hält... sie kommt, jault sie ... ich sauge an ihren Titten... ich habe einen ausbrechenden Vulkan unter mir. Ich habe sie noch einmal richtig zu ficken begonnen, als die erste Hürde bereits genommen ist. Dann nehme ich sie mir vor, als hätte ich die Absicht, einige Jahre hier zu verbringen ... In drei Minuten habe ich sie so weit, daß sie stöhnt... nach fünf bittet sie um Gnade. Als ich komme, ist es mir, als würde sich das Zimmer um mich herum einige Male überschlagen. Es erwischt mich schwer in der Magengrube. Alles ist verzerrt, aber ich höre Rosita gurren ... es hat sie auch erwischt. Ein verrücktes Weib ... sobald ich von ihr lasse, wirft sie sich bäuchlings auf den Boden ... küsst meine Füße und knabbert an meine Zehen ... ich muß bleiben, sagt sie ... ich kann nicht einfach gehen und so einen wunderbaren Schwanz aus ihrem Leben nehmen. Sie will, daß ich die ganze Nacht bleibe ... die ganze Woche ... es koste nichts. Sie schaut auf meine Kleider ... sie wolle mir einen neuen Anzug kaufen ... eine Menge neuer Anzüge. Was wohl bedeutet, daß sie mich als ihren Zuhälter will ... Aber ihr letzter, erzählt sie mir, ist vor einem Monat betrunken aus dem Fenster gefallen ... Verdammt, ich habe nicht die Zeit, jemandes Zuhälter zu sein ... und außerdem halte ich das spanische Temperament nicht länger als ein paar Wochen aus. Ich versuche ihr das zu erklären, aber sie will nicht zuhören ... sie hat jetzt diese Meise im Kopf, und je mehr ich ihr zu erklären versuche, desto sturer wird sie. Ihre Stimme hebt sich, und sie wird sauer. Ich werde auch sauer ... ich hatte einen wunderbaren Fick, aber ich habe nicht dafür bezahlt, daß ich mit irgend jemandem streiten muß. Ich brülle zurück. Schließlich ziehe ich mich an. Ich habe alles an außer einem Schuh ... als ich das üble kleine Messer in ihrer Hand sehe. Ich greife mir eine Bürste von der Kommode und ziele auf sie. Ich treffe daneben, sie auch ... das Messer schlägt gegen die Wand und fällt zu Boden. Auf einem Schuh hüpfe ich in den Flur hinaus ... Rosita läuft zum Messer. Wir schreien einander durch die offene Tür an, bis ich sie wieder den Arm heben sehe ... dann schlage ich die Tür zu. Es klingt, als ob Knochen krachen ... es ist eine dünne Tür ... der schwarze Punkt des Messers bricht durch. Sie hat einen kräftigen Arm, diese verrückte Hure ... und ein viel zu gutes Ziel. Ich ziehe meinen anderen Schuh an und mache, daß ich hier schleunigst wegkomme. Ernest ist nicht mehr unten. Er und seine Möse sind wahrscheinlich Arsch-Schubsen spielen gegangen. Ich hole meinen Hut von der verwitterten alten Hexe in der Garderobe. Ob es mir gefallen hat, fragt sie? Ich müsse einmal wiederkommen ... Miss Cavendish ist nicht mehr unter uns. Die Umgebung, so hat sie der Concierge gesagt, sei nicht ganz das, was sie sich vorstelle ... also packte sie ihre Sachen und verschwand. Sid sagt, er habe sie vor ein paar Tagen am Boulevard Saint - Germain gesehen. Als sie ihn sah, sagt er, rannte sie förmlich in die andere Richtung, sprang in ein Taxi und verschwand. In der Zwischenzeit sehe ich hinter jeder Straßenlaterne einen Spanier. Ich bin sicher, daß dieses Weib Rosita eine Reihe ihrer Freunde hinter mir herhetzt ... jedes Mal, wenn ich eine dunkle Straße entlanggehe, bin ich
 
 auf das Messer in meinem Rücken gefasst. Ich bin schon so weit, daß ich in weitem Bogen um Ecken biege und zusammenfahre, wenn ein Kind aus einem Hauseingang läuft. Ich hoffe, ich bleibe heil, bis Rosita jemand anderen gefunden hat, mit dem sie sich beschäftigen und die Zeit vertreiben kann. Mein Gott, diese Weiber! Wenn sie dich nicht besitzen, wollen sie dich umbringen, und wenn sie dich nicht umbringen können, wollen sie Selbstmord begehen. In Frankreich und besonders in Paris wird einem klar, wie grausam Frauen sein können; es ist kein Zufall, daß der französische Roman gleichbedeutend geworden ist mit all dem Wirbel darum, wer wen geliebt hat und warum nicht. Es liegt etwas in dieser Luft, das einen die Tricks und Intrigen von Frauen nie vergessen lässt. Zum Beispiel die Freundin von Carl, Toots. Sie ist jetzt dabei, sich einen reichen Amerikaner zu angeln. Das Leben mit Carl ist ganz unmöglich geworden, erzählt sie mir. Die Wahrheit ist wahrscheinlich, daß Carl immer weniger Geld hat ... wenn sie entdecken würde, daß er gerade zu ein paar Hunderttausend gekommen ist, könnte sie sich, so glaube ich, das Zusammenleben mit ihm viel leichter vorstellen. Egal, Toots hat ihren reichen Amerikaner gefunden und präpariert ihn für den Angel haken. Sie erzählt mir, daß sie ihn wahrscheinlich heiraten wird. Er besitzt eine Lebensmittelkette in Amerika und hat weder Familie noch Kinder. Aber bevor sie ihn heiraten kann, muß sie ihn erst dazu bringen, mit ihr zu schlafen ... ohne wie eine Nutte zu wirken. Er ist ein sehr moralischer alter Kerl, erzählt sie mir ... er versucht sie nicht einmal zu befingern ... das macht ihr Sorgen. Alexandra hat einen moralischen Anfall. Ein Brief von ihr sie ist zur Kirche zurückgekehrt.. .nicht zur russischorthodoxen ... zur glanzvollen römisch-katholischen. Ein Priester besucht sie dreimal in der Woche, um sie zu unterweisen, und sie hat die Kinder aufs Land geschickt. Ihr Brief ist mystisch... ein mystischer Brief von dieser Möse! Ich lese ihn mit Mühe zu Ende. Er verlangt nicht nach einer Antwort... Alexandra hat die Antwort auf alles gefunden ... zumindest für eine Weile ... Anna fühlt sich schlecht. Ich treffe sie auf der Straße - sie hat kein bestimmtes Ziel, und ich auch nicht, also betrinken wir uns. Zuerst möchte sie weinen, aber ein paar Drinks regeln das wieder. Anfangs glaube ich, daß sie die Regel hat, aber das ist es nicht... es liegt nur daran, daß sie eine Frau ist, sagt sie, und ohne Begabung. Wenn sich ein Mann so fühlen würde wie sie, würde er seine Geliebte verprügeln oder zu einem Boxkampf gehen. Sie ist ruhelos, die Tage vergehen und sie macht nichts daraus. Wenn sie nur malen oder Bücher schreiben könnt e! Aber sie kann weder schreiben noch malen, und sie braucht auch keinen Job ... sie würde es in einer Woche leid sein, jeden Morgen zeitig aufzustehen ... Ich bin sicher, was sie braucht ist ein guter Fick. Irgend etwas passiert in Frauenköpfen, wenn ihnen zu lange dieses kleine Päckchen Glück zwischen ihren Beinen vorenthalten wird. Ich frage sie, wann sie das letzte Mal mit jemandem im Bett war. Sie sei oft genug vernascht worden, sagt Anna, aber es sei nicht so gut gewesen, wie es sich gehört. Um die Wahrheit zu sagen, sie hatte keinen Orgasmus ... der Mann, der sie aushält, ist zu alt, um sie so oft zu ficken, wie er es versucht, und macht so viel Aufhebens davon ... wenn er nur versuchen würde, sie einmal alle zwei Wochen oder zumindest einmal im Monat gut zu bumsen! Aber nein, er muß ihr beweisen, was für ein Mann er ist, und das macht er nicht gut. In Wirklichkeit, gesteht Anna schließlich, sei sie seit jener schockierenden Nacht bei mir nie wieder gekommen ... seit sie es mit der Angst bekam und ohne Kleider wegrannte. Natürlich findet sie nicht, daß man solche Dinge tun sollte. Aber was sie in jener Nacht alles tat ... wie sie sich verhielt ... hat sie so erschreckt, daß sie beschloss, ihrem Bewunderer treu zu sein. Er sei der einzige, der sie seit jener Nacht gebumst hätte, in der sie uns drei über sie herfallen ließ ... und wie gesagt... Anna hat nichts dagegen, sich von mir befingern zu lassen, aber sie findet, es zeugt nicht von guten Manieren, miteinander zu spielen, wenn so viele Leute dabei sind. Trotzdem lasse ich meine Hand unter ihr Kleid schlüpfen und kitzle ihre Schenkel, bis sie auf ihrem Stuhl herumzappelt. Es wird mit jedem Drink lustiger, und schließlich stellt Anna ihren Stuhl so, daß sie ihre Finger auch in meinen Hosenschlitz stecken kann.
 
 Als wir hinten im Taxi zu mir fahren, erwärmen sich die Dinge. Ich ziehe Anna das Kleid hinauf und das Höschen aus und sie bringt Jean Jeudi an die Nachtluft. Ich darf sie zwischen den Beinen kitzeln, aber nicht versuchen, ihr einen Finger hineinzustecken ... der Fahrer könnte es riechen. Verdammt, wenn er es bis jetzt nicht gerochen hat, stimmt was nicht mit ihm. Ich schnappe sie mir und versuche trotzdem, mit ihr zu spielen. Anna fällt betrunken vom Sitz und legt ihren Kopf in meinen Schoß. Sie wird DAS machen, flüstert sie, wenn ich still bin, bis wir ankommen. Ich lasse sie machen ... lehne mich im Sitz zurück und sehe Anna dabei zu, wie sie an meinem Schwanz lutscht, bis wir bei meinem Haus anhalten. Oben kommt dann die Überraschung. Toots liegt zusammengekauert vor meiner Tür, stinkt nach Alkohol und schläft. Sie wacht nicht auf, als ich sie schüttle ... sie stöhnt und will Radau machen, also nehmen Anna und ich sie bei den Hacken und schleppen sie hinein ... Anna lacht. Toots liegt ausgestreckt in der Mitte des Zimmers, die Beine breit und das Kleid bis zur Taille hinaufgeschoben. Sie trägt ein Höschen, aber ihr Busch lugt an den Rändern zwischen ihren Schenkeln hervor. Anna kitzelt sie, und sie stößt die Füße von sich. Anna hat eine verrückte Idee. Sie will Toots ausziehen, und sie findet, daß ich sie ficken soll, während sie schläft! Mein Gott, die Reinheit der Frauen! Und Anna ist auch noch ein moralisches Weib ... so moralisch wenigstens, wie Frauen es je sein können. Irgend etwas an der Webart von Frauen lässt sie an anderen Frauen verdammt viel interessierter sein, als man annimmt. Nimmt man zum Beispiel zwei Männer und eine Frau, einer der Männer wird ohnmächtig - dann stehen die Chancen neunzig zu eins, daß nur mit dem Schwanz gespielt wird, der noch auf den Beinen ist. Und mit Sicherheit wäre es die Idee der Frau, wenn dem Betrunkenen doch irgend etwas passierte. Anna öffnet Toots' Kleid und zieht es ihr vorsichtig über den Kopf. Dann setzt sie sich so hin, daß sich ihr Rock hinaufschiebt und ich ihre Möse sehe, und sie beginnt Toots zu befingern. Mehr aus Neugier als sonst etwas ... sie will sehen, was das Weib macht, wenn sie jemandes Hände an sich spürt... aber das sieht verdammt sonderbar aus. Und weil sie eine Frau ist, kennt sie auch die besten Stellen ... Toots tut zunächst gar nichts. Sie liegt da wie ein Stein, während Anna ihr die Titten drückt und tätschelt und ihr den Büstenhalter auszieht. Anna kitzelt sie am Bauch und an der Möse ... sie beginnt, ihr die Schenkel zu streicheln und zu massieren. "Ich fühle mich wie eine von diesen verdammten Lesbierinnen", sagt Anna. Und sie meint das auch ... sie versucht zu lachen, aber ihre Stimme klingt seltsam. Ich gieße mir einen Drink ein und setze mich hin, um zuzuschauen ... nicht nur weil mir Anna im Taxi schon den Schwanz gelutscht hat, macht mir der Anblick einen Hammer von einem Steifen. Anna berührt Toots' Feige nicht. Sie reibt nur außen herum, zieht ihr die Hose herunter und fast aus, greift zwischen ihre Schenkel, um ihren Hintern zu betatschen. Toots wacht halb auf und rekelt sich ... sie greift nach Annas Hand und hält sie fest .. - dann drückt sie sie auf ihre Spalte. Anna kichert, aber sie wird in einer Art rot, wie ich sie noch nie erröten gesehen habe. Sie spiel t mit Toots' Muschi, berührt den oberen Teil ihrer Spalte, aber sie steckt ihre Finger nicht hinein. "Sie träumt von dir", sagt sie. Toots muß wohl von etwas träumen ... sie schließt ihre Beine und hält Annas Hand dazwischen fest, dann öffnet sie sie so weit es geht. "So ist das also, wenn man ein Mann ist", sagt Anna. "Ich habe mich das oft gefragt..." Sie steckt ihren Finger in Toots' Aprikosenspalte und bewegt ihn. "Mein Gott, ist das seltsam ... Ich bin froh, daß ich kein Mann bin! All diese Haare, die deine Finger kitzeln ..." "Hör auf, mich an der Nase herumzuführen, Anna. Deine eigenen Haare haben deine Finger oft genug gekitzelt." "Das ist was anderes", erklärt sie mir. "Außerdem habe ich nicht mehr mit mir selber gespielt, seit ich ein kleines Mädchen war ..." Anna will, daß ich Toots besteige und sie ficke. Das da ficken, sage ich ... wenn Toots jemals wieder zur Besinnung kommt, werde ich sie vielleicht vögeln, aber ihr mein Fleisch zwischen die Schenkel zu stecken, wenn sie
 
 praktisch eine Leiche ist ... das ist einfach Verschwendung. Wenn ich mit einem Weib bumse, will ich, daß sie mitkriegt, was sich abspielt, und brüllt, wenn ihr danach ist. Anna legt ihren Kopf an Toots' Schenkel und liebkost ihren Bauch. Noch nie zuvor hatte sie die Nase so nahe an einer Möse, sagt sie ... es riecht komisch, wenn man so nah daran ist. Ich lasse sie allein und gehe pinkeln ... ich muß irgend etwas tun, sonst ertrinkt John Thursday in seinem eigenen Wasser. Als ich zurückkomme, setzt sich Anna abrupt auf... Sie wischt sich ihren Mund mit dem Handrücken ab. Dieses Biest, hat sie doch die Möse von Toots geleckt! Ich brauche sie nur anzuschauen und weiß es, und sie weiß, daß es kein Geheimnis ist ... sie zieht die Schuhe aus und rollt die Zehen ein. "Lass dich von mir bloß nicht stören", sage ich. "Hör zu, Alf" sagt sie rasch, "du musst mir glauben ... ich habe so was noch nie gemacht! Ich habe mich immer gefragt ... Ich wollte wissen, wie das ist... ich glaube, ich ... ich muß wohl sehr betrunken sein ..." Sie ist sehr betrunken. Und natürlich glaube ich ihr, Verdammt, ich habe gar keinen Grund, ihr nicht zu glauben ... Anna ist nicht lesbisch. Aber sie ist ein dreckiges Weibstück ... ich glaube nicht, daß es etwas gibt, was sie nicht versuchen würde, wenn sie genügend geil und genügend betrunken ist. "Und - wie ist es?" frage ich sie. Sie weiß es nicht. Sie weiß es wirklich nicht, sagt sie. Sie hat gerade angefangen, als ich zurückkam. Ich sage ihr, sie soll dort weitermachen, wo sie aufgehört hat... wo sie doch schon begonnen hat, sollte sie jetzt nicht damit aufhören. "Verdammt, ich glaube, du möchtest mir gern dabei zusehen", sagt Anna. "Ich glaube, du willst sehen, wie ich die Möse dieses Mädchens lecke. Zu allem anderen, was du über mich weißt ... Dinge, die niemand wissen sollte ... die niemals hätten passieren dürfen." "Hör auf herumzufurzen und mach es! Für was zum Teufel hältst du mich? Himmel, wenn du es nicht tust, komme ich zu dir rüber und halte dir die Nase hinein, wie einer Katze, die an der falschen Stelle geschissen hat..." Anna zieht Toots die Schuhe, Strümpfe und das Höschen aus ... sie legt sich auf den Bauch und schaut aufmerksam in die gespaltene Feige. Das sieht wie ein seitlich gedrehter Mund aus, sagt sie, um den ein gekräuselter Bart wächst... Sie gleitet mit ihrer Zunge an Toots' Schenkel entlang und in ihren Busch ... sie leckt über die Härchen und berührt die Möse mit der Zungenspitze. Sie gleitet hinein ... So unerwartet, daß sogar ich hochfahre, wacht Toots auf. Bums ... einfach so, ohne Warnung. Sie setzt sich auf und starrt auf Anna hinunter, die keine Zeit mehr hatte, sich zu bewegen. Sie blickt einmal herum, schaut mich dann an, um den Zusammenhang zu verstehen. Dann packt sie Anna beim Schöpf und zieht ihren Kopf von ihrer Möse weg. "Du dreckige Hure!" brüllt sie. "Kein Wunder, daß ich solche Träume hatte! Perverses Weib! Schau dir deinen Mund an! Uh, mein Gott, wisch dir dein dreckiges Kinn ab!" Sie drückt Anna ihr Höschen ins Gesicht und wischt ihr den Saft weg. Ich muß über sie lachen ... sie sehen so albern aus, diese zwei Weiber, von denen jede die andere anfunkelt und sich zugleich schrecklich vor ihr fürchtet. Ich erkläre Toots die Situation ... ist alles ein Irrtum usw. usw., und als ich mit meiner kleinen Geschichte fertig bin, schlägt sie vor, daß wir miteinander ein Glas Wein trinken und wieder Freunde sind. Was man auch immer gegen Toots haben könnte, lockerer als die meisten Weiber ist sie ... Trotzdem, sagt Toots, hätte Anna das nicht tun sollen. Jetzt ist Toots geil, und wenn sie so geil ist wie jetzt, kommt sie erst wieder runter, wenn sie gefickt und gefickt und gefickt und GEFICKT wird! Sie und Anna fallen einander trunken freundschaftlich in die Arme. Toots möchte Anna ausziehen. "Ich möchte sehen, ob die Dinger da echt sind", sagt sie und zeigt auf Annas Titten. Anna ist auf diese Titten stolz wie eine Taube ... die sicherste Methode, sie aus ihren Kleidern zu bekommen, ist, ihren Vorbau zu bewundern. Sie zieht sich aus ... warum sie aber auch ihre Schuhe auszieht, um ihre Ballons zu zeigen, weiß nur Gott allein. Aber ich kann mich nicht beklagen ... Da bin ich, bei mir zu Hause, bei
 
 bezahlter Miete, betrunken und mit zwei gutaussehenden nackten Weibern zu meiner Verfügung. Himmel, ich fühle mich wie ein Gutsherr ... Sie setzen sich auf ihre Hintern, eine links, die andere rechts von mir auf der Couch. Ich lege den einen Arm um Toots und den anderen um Anna und befummle ihre Titten. Wenn man ein Paar normale Brüste zum Vergleich in der Nähe hat, erscheinen einem die von Anna riesiger als je. Sie öffnet mir den Hosenlatz und holt meinen Schwanz heraus ... Toots will auch mit ihm spielen ... beide beginnen sie mich zu striegeln... Eines ist ärgerlich daran, wenn zwei Weiber gleichzeitig mit einem bumsen wollen. Dass man nur einen Schwanz hat, ist ja allein schon schlimm genug, aber das eigentliche Problem ist, daß die, die als letzte gefickt wird, wahrscheinlich eine Wut bekommt und die nicht mehr los wird. Logisch wäre natürlich, Anna zu bumsen ... Toots ist zur Zeit die erfolgreichere Jägerin. Und doch möchte ich Toots' Geduld nicht überstrapazieren -.. ein Rudel Kerle, die mir den ganzen Tag auf Schritt und Tritt folgen, ist nun mal mehr, als ich verkraften kann ... Glücklicherweise gibt es eine friedliche Lösung. Anscheinend hat Toots es genossen, als Anna ihr die Möse leckte ... sie hätte nicht so ein Theater machen sollen, aber sie war doch äußerst überrascht usw. Und wenn Anna vielleicht ein bisschen weitermachen würde, nur ein bisschen ... und wenn ich sie dann ficken könnte ... oh, aber nur ein klein bisschen ... das wäre ihr auch sehr lieb, und ich wäre immer noch in der Lage, Anna zu ficken. Anna hat ihre Zweifel. Sie macht solche Sachen eigentlich wirklich nicht, erklärt sie ... es war nur eine Laune. Aber andererseits weiß sie genau, daß Toots sicherlich niemandem etwas davon erzählt... und ich natürlich auch nicht ... Schließlich sitzen wir mit ausgestreckten Füßen am einen Ende der Couch, die Beine zum anderen Ende ausgestreckt, und Anna liegt auf dem Rücken, den Kopf in meinem Schoß. Dann steigt Toots über sie, ihre Beine rechts und links von meinen. John Thursday ist irgendwo in Annas Haar verschwunden, und ich kann ihr Gesicht nicht sehen, weil es unter Toots' Hintern liegt ... aber ich kann sie schmatzen hören ... sie nuckelt den Teufel aus Toots' Möse ... Toots legt ihre Arme um mich, schiebt ihre Brüste an meine Wange und saugt an meiner Zunge ... Anna scheint ihren Teil gut zu machen, wo sie einmal überredet wurde. Toots nuckelt und legt den Mund an mein Ohr. Über ihre Schulter kann ich Anna sich selbst reiben sehen ... "Sie leckt mich am Arschloch", flüstert Toots. Sie schaut zu Anna hinunter ... "Bitte, bitte steck deine Zunge hinein ... hoch ... hinein ... steck sie hinein ... steck sie hinein ..." Ich kann nicht sehen, was da unten vorgeht, aber Toots hält mich auf dem laufenden. Anna steckt ihre Zunge in Toots' Arschloch, es ist so weich und aufregend! Was für zwei Mösen ich da habe! Ich schnappe nach Toots' Fuß und streiche mit meinen Fingern um ihren Hintern ... Und dieses Biest Toots! Sie schlenkert mir ihre Titten ins Gesicht, damit ich daran sauge und knabbere, greift dann nach unten und schnappt sich eine Handvoll von Annas Haaren und meinen Schwanz darin ... Himmel, was für eine Art, mit einem Schwanz zu spielen! Wenn ich nicht augenblicklich gefickt werde, spritze ich in Annas Dauerwelle. Toots ist auch fällig. Sie steht auf und schaut Anna an, dreht sich dann um und streckt Anna ihren Arsch zum Kuss hin. Und Anna, dieses dreckige Stück, küsst ihn! Sie leckt die Backen ab ... leckt dazwischen ... schließlich drückt sie ihren Mund hinein und küsst Toots, einen richtigen Schmatz. Ich springe auf und schmeiße beide Weiber zusammen auf die Couch ... ich spreize Toots die Beine und halte Annas Kopf an ihren Busch ... ich will sehen, wie sie an Toots' Feige lutscht... und das sehe ich auch. Sie drückt Toots' Schenkel weiter auseinander, als wolle sie mit dem Kopf voran hineinkriechen ... Toots fängt an, ebenfalls wild zu werden ... sie will mit Anna einen 69er machen. Sie finden einander, und Toots ist genauso verdorben wie Anna ... Sie schmiegen sich ineinander wie die Teile eines chinesischen Holzpuzzles, jede die Arme um die Taille der anderen, jede den Kopf an der Möse der anderen, ihre fetten Hintern rausstreckend ... Toots ist außen, und ich steige neben sie ... ich kann in Annas Busch blicken und zusehen, was Toots mit dem saftigen Pfirsich anstellt, den sie da isst. Plötzlich fallt das Licht aus und es wird so stockfinster, daß ich überhaupt nichts mehr sehen kann. Ich habe meinen Schwanz gegen Toots' Hintern gedrückt und versuche hineinzukommen ... aber Anna schnappt ihn
 
 und beginnt zu lutschen ... sie lässt ihn aus ihrem Mund gleiten ... diese verrückte Hure ... sie leckt mir den Schwanz und steckt ihn gleichzeitig in Toots' Möse! Gut, wenn sie mich bumsen sehen will, das kann sie haben ... ich beginne Toots zu ficken, und Anna leckt uns beide, leckt an Toots' Feige, selbst dann noch, als mein Schwanz darin ein und aus geht! Betrunken und im Dunkeln fallen einem viele Dinge leichter als gewöhnlich ... Anna nimmt sich wieder meinen Schwanz, saugt daran und setzt John Thursday mit der Nase vor Toots' Arschloch ... ich schaffe ihn hinein, während Anna immer noch versucht, daran zu lut schen ... Nur allzu leicht vergisst man, wo man ist... diese Weiber bewegen sich, als wären sie in einem großen Bett. Ich wurde an die Kante der Couch gedrückt, und als ich spüre, daß ich falle, halte ich mich irgendwo fest ... wir fallen alle auf den Boden ... ich fühle einen hochragenden Hintern ... besteige ihn und versuche John Thursday wieder dorthin zurückzustecken, wo er war ... Anna schreit auf und stößt mich wieder weg ... irgendeine hat meinen Schwanz im Mund ... die andere leckt meinen Hintern und klettert auf mich ... ich rieche Möse, und dann kommt ein Busch über mein Gesicht ... ich weiß nicht, welcher, aber ich lecke ihn einfach ... Meine Augen gewöhnen sich an die Dunkelheit. Ich kann die dunklen Umrisse eines sich hin und her bewegenden Kopfes erkennen, während eine von den Weibern meinen Schwanz im Mund hat... die andere versucht, damit zu spielen, und ich habe einen Finger in ihrem Arschloch .., Die Lichter flackern wieder auf. Toots ist auf ihren Knien und leckt Annas Hintern ... Anna ist diejenige, die auf mir hockt und meinen Schwanz in ihrer Möse hat. "Dreh das Licht aus und fick mich!" Toots packt mich und möchte zur Couch. Ich werfe sie darauf und spreize ihre Schenkel ... Aber ich lasse das Licht an ... Jetzt kann ich sie sehen, aber in der Dunkelheit könnte ich sie verlieren ... Anna muß völlig benommen sein ... sie sitzt auf dem Boden und schaut uns zu, schüttelt den Kopf, als wolle sie ihn klar bekommen. Toots' Falle verschluckt meinen Schwanz sofort in voller Länge ... sie will immer noch, daß ich das Licht ausdrehe ... bis ihr das Kitzeln in ihrer Möse die Stimme nimmt ... sie brennt innerlich ... es ist, als würde man einen Ofen umarmen. Ich ficke sie wie ein Affe, aber sie kann nicht genug bekommen. Sie wird in meinen Armen schlaff... sie ist gekommen und wieder ohnmächtig geworden. Ich bumse sie weiter, bis Anna nach meinen Knien fasst... sie will es jetzt haben. Sie zieht Toots von der Couch und springt auf mich, kratzend und beißend wie ein Tiger. Wir kämpfen miteinander, bis ich sie unter mir auf dem Bauch habe ... Nicht so, stöhnt sie ... Aber John Thursday presst seinen Kopf in ihr Arschloch und arbeitet sich vor, bis er ganz darin ist ... Verdammt, wenn sie jetzt nicht aufreißt, dann nie ... mein Schwanz dehnt sie aus wie ein Keil... und als ich ihn darin habe, gefällt es ihr. Während ich meinen Knochen in Anna ramme, sehe ich Toots mit gespreizten Beinen auf dem Boden liegen, so daß ich ihre durchgefickte, feuchte Möse sehen kann ... sie dehnt sich, während ich hineinschaue ... ein gähnendes Loch, und ich komme mir vor, als ob ich am Rand eines brodelnden Vulkans stehe und in die schwefelige Tiefe spähe ... ich falle mitten ins Herz dieses brennenden Rachens; lodernde, strahlende Funken zischen an mir vorbei und ich stürze hinein in die Hitze, in das Mysterium ... Irgendwer schlägt mir ins Gesicht. Ich schiebe die Hände weg und setze mich schwindlig auf. Anna spricht mit mir ... ich muß wohl weggetreten sein. Mein Gott, wenn man das erste Mal so gekommen wäre, hätte man wahrscheinlich in die Hose geschissen und sich anschließend mit dem Rasiermesser des Vaters den Schwanz abgeschnitten ...
 
 Anna will noch eine Nummer machen ... aber zuerst muß sie im Badezimmer noch eine Kleinigkeit erledigen ... sie schwankt hinaus, und ich setze mich auf die Couch und sehe auf Toots hinunter. Himmel, wenn Carl sein tolles Weib jetzt sehen könnte - er würde sich die Zunge abbeißen ... Ich finde Anna schlafend im Badezimmer. Sie sitzt auf dem Klo und döst so friedlich wie ein Baby. Ich würde sie ja da sitzen lassen, aber sie würde wahrscheinlich runterfallen ... also trage ich sie ins Schlafzimmer und bringe sie ins Bett. Während ich sie noch ein bisschen befummle, bevor ich sie zudecke, ruft schon Toots aus dem anderen Zimmer nach mir. Sie kommt ins Schlafzimmer und fällt über Anna her ... Anna ist völlig weggetreten ... sie bewegt sich nicht einmal, als Toots sich ihre Beine um den Hals legt und mit dem Mund ihre Feige massiert. Toots will mit mir wieder 69 spielen. Und Toots ist, verdammt noch mal, ein Weib, das ich die ganze Nacht lecken könnte ... ich sehe zu, wie sie mir die Härchen wäscht, und als sie meinen Schwanz im Mund hat, springe ich in ihren Busch ... Ich lecke ihre Schenkel und ihren Bauch, und bevor ich noch bei ihrer Möse angekommen bin, ist sie schon so scharf, daß sie versucht, ihre inneren Schätze nach außen zu kehren. Von solchen Weibern hat man geträumt, als man fünfzehn war ... sie warten nicht darauf, bis du steif bist und sie bittest, dir einen zu blasen ... sie nehmen ihn, wenn er weich ist, und traktieren ihn mit dem Mund, bis du einen Ständer hast. Mein Schwanz sah wie eine welke Kerze aus, als Toots ihn zu lutschen begann ... aber sie hat ihn wieder aufgerichtet, hat ihm die Falten weggebügelt ... Im Zimmer riecht es stark nach Möse. Ich rieche da nach, das Bett riecht danach ... in jeder Ecke und Ritze der Wohnung nistet dieser Geruch, und ich wundere mich, daß sich die Katzen der Nachbarschaft nicht schon vor den Fenstern versammelt und zu jaulen begonnen haben. In solchen Momenten kann ich mir Besseres nicht vorstellen - einen fetten Hintern in den Händen, eine Möse, um die Nase darin zu verstecken, und ein geiles Weib, das versucht, dir mit der Zunge den Schwanz abzureißen ... mehr kann ein Mann auf dieser Welt oder in jeder denkbaren anderen Welt nicht verlangen ... Ich lecke Toots den Saft von den Schenkeln ... wenn ich ihr meinen Schwanz noch tiefer in den Mund stecke, wird er aus ihrem Arschloch wieder herauskommen, an meiner Nase vorbei, wie eine fette rote Wurst. Sie kommt, und ich fülle ihren Mund mit Sperma ... aber sie kann nicht altes aufnehmen ... etwas geht aufs Bett. Dieses Weibstück macht meine Leintücher schmutzig! Ich lasse sie das auflecken, und dann fällt mir nichts Besseres ein, als meinen Schwanz an ihren Haaren abzuwischen ... Da die beiden Mösen auf meinem Bett schlafen, bleibt für mich nur mehr die Couch. Aber ich bin mir nicht so sicher, ob ich dabei sein will, wenn sie Kopf an Möse auf wachen und über ihre Sünden nachzudenken beginnen ... also nehme ich meine Zahnbürste und gehe in ein Hotel. Wie Kätzchen liegen sie da, als ich sie verlasse, und Anna steckt ihre Nase in Toots' Busch ... Ich will nicht sterben. Heute habe ich ein halbes Dutzend Bücher zum Buchbinder gebracht ... zwei davon sind nicht mehr zu retten und müssen weggeworfen werden. Ich hatte gar nicht gemerkt, daß sie am Sterben waren, daß das Papier zu brüchig geworden war, um den Bindefäden Halt zu geben ... aber sie sind am Ende, dabei habe ich sie erst vor ein oder zwei Wochen gekauft... als ich in Amerika war, natürlich. Wo sonst kann man so schlampig gemachte Bücher kaufen, daß sie noch vor dem Käufer zu Asche werden? Aber die Zeit vergeht. Diese Schwänze, die einem erzählen, daß sie in fünf oder fünfzig Jahren bereit sein werden, den Geist aufzugeben ... wie, um Gottes willen, kann ein Mann so was sagen? Es gibt zu viel zu sehen, zu viel zu tun, und so lange man lebendig ist, sollte es doch unmöglich sein, dieses Fünkchens von Bewusstsein überdrüssig zu werden... So lange man lebendig ist! Aber wir leben in einer Geisterwelt. Die Welt ist schon halb tot, bevor sie geboren ist. Die Menschen gehen breitbeinig durchs Leben, den einen Fuß schon im Grab und den anderen noch immer im Mutterleib ... sie werden niemals erwachsen, und sie sind alt von dem ersten Schrei des Protests an, den sie ausstoßen, sobald sie merken, daß sie allein sind ... Alexandra besucht mich, nachdem wir einige Briefe gewechselt haben. Sie steckt bis über den Kopf im Katholizismus und außerdem fasziniert sie - der Satanskult. Sie redet von Magie, schwarzer und weißer, von den Rosen-kreuzern, von Succubi und Incubi, von der Schwarzen Messe ... Oh, sie hat das alles parat, kennt den
 
 ganzen Wortschatz und scheint das alles so ernst zu nehmen, daß ich fast glaube, sie ist nicht mehr richtig bei Verstand. Jetzt hat sie beschlossen, etwas über einen gewissen exkommunizierten Kanonikus zu erfahren, der eine Gruppe von Teufelsjüngern um sich versammelt haben soll und hier in Paris die Schwarze Messe zelebriert. Von ihm, hat sie gehört, haben Frauen die Fähigkeit des Zeitenwanderns erlernt! Und es wäre doch herrlich, mit, sagen wir, Byron zu schlafen oder von ihm besucht zu werden und auch von manchem anderen Mann, der aus Gründen der Vernunft usw. usw. nicht erreichbar ist. Und sie glaubt an das Zeug! Sie hat haufenweise Bücher darüber gelesen, erzählt sie mir, und ihr Beichtvater ist sehr böse mit ihr. Ob ich zum Beispiel weiß, fragt sie, daß es über die Welt verstreut mehr als 27 bekannte Gesellschaften gibt, deren Mitglieder sich der Verehrung des Anti-Christ verschrieben haben? Sie spricht von Zauberformeln und Beschwörungen, von Fieber und anderen Krankheiten, die mittels Hypnose und Spiritismus übertragen werden. Zum Teufel, wenn man sie so reden hört, könnte man glauben, daß sie jede Nacht mit Geistern und Kobolden verkehrt. Selbst auf Alchimie kommt das Gespräch ... sie hat Listen der großen Fakire aller Jahrhunderte im Kopf und erzählt mir, daß allein in Frankreich nachts Umwandlungsöfen brennen. Es ist unmöglich, eine Frau in diesem Zustand zu ficken. Da könnte ich ja gleich eine Irre vögeln. Ehrlich gesagt, ich bin froh, als ich sie los bin, und als sie gegangen ist, laufen mir immer noch Schauer über den Rücken. Und es sind nicht die Dämonen und Larven, die mich stören. Toots trägt zur Verschönerung meiner Woche bei. Toots und Peter! Der reiche Amerikaner, den Toots sich zu angeln versucht, hat den Wunsch geäußert, andere, irgendwelche andere Amerikaner, die in Paris leben, kennenzulernen ... er hat Heimweh, ein Zustand, der Touristen das Gefühl gibt, jede Person, die jemals irgendwo im Umkreis von 3000 Kilometern um ihren Heimatort gewesen ist, sei ihr Bruder, der mit Vertraulichkeiten und Herzlichkeit behelligt werden kann. Also bringt Toots ihn mit. Er ist nicht ganz so ein Klotz am Bein, wie ich es erwartet habe ... das liegt vielleicht daran, daß beide, er und Toots, beschwipst sind ... sie haben eine große Tour durch die umliegenden Bars gemacht. Er ist auch noch nicht so alt ... wieso er Toots bis jetzt noch nicht gelegt hat, ist unklar ... sie wird allmählich verzweifelt. Sie sitzt auf seinem Schoß und wackelt für ihn mit dem Arsch, und das vor meinen Augen - aber er weiß nichts Besseres, als ihr in den Hintern zu kneifen und weiterzuplaudern. Toots hat anscheinend beschlossen, daß es entweder heute nacht passieren muß oder nie ... sie versucht nun schon so lange, ihn zu bekommen, daß sie fast alles durchprobiert hat, außer ihn direkt zu bitten, sie zu bumsen. Sie beginnt ihm einzuheizen ... bald reibt sie ihre Nippel an seiner Schulter, sein Knie mit ihrem Schenkel ... Himmel, ich kann alles sehen, was sie zu bieten hat, und während ihr "Henry" dasitzt und sich darüber auslässt, wie Paris im Mittelalter ausgesehen haben muß, bekomme ich einen Steifen, der jeden Wettkampf gewonnen hätte. Sie buhlt so offensichtlich um einen Fick wie eine Jungkuh im Frühling, und ich habe den Eindruck, daß es ihr mindestens ebenso ums Bumsen selbst geht wie darum, diesen Henry an sich zu binden. Oh, ein Weibstück ist das ... schert sich überhaupt nicht darum, was neulich nachts hier vorgefallen ist... rief mich am nächsten Tag an und fragte mich, wie es mir ginge! Anders Anna ... Anna schleicht davon und versteckt sich für einen Tag oder ein paar Wochen, bevor sie wieder auftaucht und sich wieder zeigt... Da läutet es an der Tür, und es ist Peter. Er ist gerade mit einem Bauern vom Land gekommen und hat einen Brief von Tania dabei, den sie nicht zur Post geben konnte, weil die beiden dort, wo Alexandra sie unterge bracht hat, so streng bewacht werden. Ich kann nicht den Brief nehmen und Peter davonjagen ... wo er doch einen so weiten Weg hinter sich hat. Er kommt herein ... und leuchten da nicht Henrys Augen auf, als er diesen süßen kleinen Schwanz erblickt! Verflucht, er konnte Toots genauso gut kurzerhand auf den Boden setzen ... er tut nicht einmal mehr so, als würde er ihr zuhören. Peter begreift sofort. Er setzt sich und wird schüchtern ... fehlt nur noch, daß er sich mit einem Spitzentüchlein zufächelt. Dieser kleine Schwanzlutscher! Toots' reicher Amerikaner ist hingerissen ... Er gibt ihm ein Glas Wein, flattert herum und sprüht zum erstenmal an diesem Abend vor Leben. Dann sitzen Peter und er da und glubschen sich an.
 
 Toots setzt sich neben mich auf die Couch. Vielleicht, meint sie sarkastisch, würden Henry und der Junge sich besser fühlen, wenn wir sie allein ließen! Warum fallen sie sich nicht einfach in die Arme? Zunächst kocht sie vor Wut, doch dann beginnt sie das alles zu amüsieren. Sie platzt damit heraus und sagt Henry, wie komisch das ist ... daß sie versucht hat, ihn um den Finger zu wickeln und zu heiraten. Und hier stellt sich heraus, daß er einen hübschen Jungen will und nicht sie! Sie muß betrunkener sein, als sie aussieht... sicher aber ist sie angewidert. Ich an Henrys Stelle hätte sie übers Knie gelegt, ihr die Hose heruntergezogen und ihr den Hintern versohlt. Aber er findet es ebenfalls komisch ... da sitzen sie nun und lachen, stoßen darauf an, und Peter errötet und sieht hübsch aus. "Warum macht ihr nicht ... oh, was immer ihr so macht", fragt Toots Henry. "Geh mit ihm ins Schlafzimmer ... Alf hat sicher nichts dagegen. Aber ich will es sehen, ich will die Genugtuung haben, zu erfahren, was er zu bieten hat und ich nicht." Peter lässt seine langen Hände über die Armlehnen baumeln. Es gelingt ihm, schockiert auszusehen .,. was ich bei Peter noch nie erlebt habe. Henry runzelt die Stirn ... vielleicht findet er, Toots sei doch ein wenig grob ... aber diese Weiber können noch um einiges gröber sein. Plötzlich lüpft sie ihren Rock und zeigt uns ihren Busch. Es ist, als sei plötzlich eine Lampe angeschaltet worden. Und sie leuchtet Henry direkt ins Gesicht. Warum, will sie wissen, ist damit etwas nicht in Ordnung? Sieht er Würmer daraus hervorkriechen, ist es grün angelaufen oder stinkt es? Wenn das nicht besser ist als jedes Arschloch eines Jungen, um seinen Schwanz hineinzustecken, dann frisst sie einen Besen -.. und wenn er ein rundes Loch braucht, dann hat sie auch einen Anus! Sie macht freilich einen Fehler, als sie ihre Muschi Peter vors Gesicht hält. Er schaut sie an, schnüffelt daran und steckt, noch bevor Toots weiß, was passiert, einen seiner langen Finger hinein. Henry findet auch das komisch, aber als Peter seine Arme um ihren Hintern legt und ihrem Pelz einen Kuss gibt, ist er genauso erschrocken wie Toots. Sie streicht ihren Rock rasch wieder hinunter und verlangt zu wissen, was er denn nun sei, dieser hübsche Junge ... Fisch oder Fleisch? Beides, erkläre ich ihr, und sie schüttelt den Kopf. Was für verdorbene Leute ich kenne. Henry möchte sich amüsieren. Er ist weit weg von zu Hause und zum erstenmal in seinem Leben, erzählt er uns, kann er tun und lassen, was ihm gefällt. Warum machen wir uns nicht eine tolle Nacht? Wir sind hier doch alle Freunde, wir wissen, wie die Welt ist, usw. usw., er wird da geradezu philosophisch. Schließlich wendet er sich an Toots. Sie wird es nicht bereuen, wenn sie mitmacht. Toots sagt ihm, er könne sich sein Geld in den Arsch schieben... aber es gebe keinen Grund, weshalb wir nicht fröhlich sein sollten. Ich bin mir nicht so sicher, ob ich meine Hose vor diesem Henry herunterlassen will ... aber mir kommt er überhaupt nicht schwul. Ich befinde, daß er sich nur für jemanden wie Peter interessiert. Darin ist er Ernest sehr ähnlich, außer daß Ernest auch noch auf Mösen scharf ist. Henry hat ein kleines Geständnis abzulegen. Ja, ein Geständnis. Seit er Toots kennt, hat er oft daran gedacht, wie sie wohl ist, wenn sie gebumst wird. .. Oja, er hat daran gedacht, sie zu ficken, aber Frauen geilen ihn einfach nicht mehr so auf wie früher! Aber er würde gern dabei zuschauen, wenn sie gevögelt wird. Das kann man zwar überall haben.. .jeder Puff in Paris hat eine Peep - Show... aber er hat noch nie ein nettes Mädchen es tun sehen, eines, das er persönlich kennt. Verdammt, ich werde doch diesen reichen Bastard nicht unterhalten! Aber ich habe eine Erektion, die anscheinend zur Dauereinrichtung wird, und wenn ich Toots nicht ficke, muß ich wahrscheinlich später ausgehen und irgendeine Hure entlohnen... als sie vorbeigeht, ziehe ich sie auf meinen Schoß. Sie kuschelt ihren Hintern gegen John Thursday und hebt ihren Rock, damit ich sie befummle. Toots möchte genauso gerne mit mir bumsen wie ich mit ihr... ihre Schenkel brennen, und dazwischen ist sie nass. Und ihr Busch... das ist der reinste brennende Dornbusch ... als ich ihre Feige kitzle, fühle ich mich wie ein Mann, der seinen Finger in einen Topf mit heißem Blei taucht. Sie spreizt ihre Beine, und dieser wunderbare Mösengeruch erfüllt das Zimmer. Himmel, ich könnte sie auf den Stufen des Justizpalastes ficken, mitten auf der Place de la Concorde vor einer Militärparade! Ich werfe ihr die Beine in die Höhe und ziehe ihr die Schuhe aus ... sie purzelt von meinem
 
 Schoß herunter und liegt auf dem Rücken vor mir, während ich ihr die Strümpfe ausziehe. Peter macht sich fast in die Hose vor Begeisterung. Toots liegt auf der Couch und rekelt sich, während ich mich ausziehe ... sie versucht, Peter herüberzulocken, damit er wieder ihren Busch küsst ... doch bevor sie ihn noch dazu überreden kann, besteige ich sie. Bevor sie es sich versieht, habe ich meinen Schwanz in ihrer Möse, und sie beginnt so stark gegen die Couch zu treten, daß ich jeden Moment erwarte, die Sprungfedern fliegen heraus und segeln durch das Zimmer. Peter sitzt auf Henrys Schoß ... seine Hose ist offen, und Henry kitzelt seinen Schwanz ... Peter greift in Henrys Hose und beginnt mit seinem Pimmel zu spielen ... die Wohnung wird zum Irrenhaus. Toots quiekt wie ein Schwein unter dem Messer. Ja, quietsch nur, du Hure! Du hast ein Messer in deinem Bauch, du wirst niedergefetzt, deine Fotze ist am Platzen... Peter zieht sich aus, und als Toots ihn nackt dastehen sieht mit seinem steifen Prügel, bettelt sie, er möge herüberkommen und sie anfassen lassen. Der kleine Mistkerl trägt einen Wendemantel, er wechselt von einem Geschlecht zum anderen wie ein Chamäleon ... da steht er, lässt sie mit seinem Schwanz spielen, mit seinen Eiern jonglieren und seine Beine kneifen. Als er dann sicher ist, daß man ihr vertrauen kann, will er ihr seinen Schwanz in den Mund stecken. Toots sagt nichts von dem, was man hätte erwarten können. Sie schaut ihn an mit einer Miene, die bedeutet, daß sie die Idee wunderbar findet... lässt ihn seine Eier auf ihrem Mund reiben... und küsst sie. Ein tolles Weib wie sie küsst die Eier von diesem gerissenen Kerl! Das führt einen in Versuchung, sie zu erwürgen oder ihr zumindest ein bisschen Vernunft einzubläuen. Ich ficke sie, als wollte ich einen Topf in ihre Möse rammen, aber genauso gut könnte sie ein Ziegenbock stoßen, es würde ihr auch gefallen... sie grunzt nur ein bisschen und leckt Peters Busch. Soll sie es nun tun oder nicht, fragt Toots ihren Henry. Ist er nun schockiert oder soll sie ihm etwas zeigen, das ihn für den Rest seines Lebens daran erinnern wird, was für ein tolles Weib er zur Frau hätte haben können? So eine Frage ist lächerlich ... es gibt nur eine Antwort und jeder kennt sie ... sie legt einen Arm um Peters Hintern, und er lehnt sich über die Couch. Dann nimmt sie seinen Schwanz in den Mund, streift die Haut dann wieder zurück und saugt weiter. Ich bin nüchterner als jeder andere im Zimmer, sogar als Peter, nachdem der Wein sich in seinem Magen gesetzt hat, aber langsam beginnt der Boden unter mir zu schwanken ... Dann packt es mich. Ich komme, und ich habe das Gefühl, daß mein Schwanz fast durch die Hure durchfährt. Aber sie hält sich zurück... ich überschwemme ihre Höhle mit Saft, aber sie kommt nicht. Nachher fühlt sich mein Mund an, als hätte ich einen Löffel Salz gegessen. Ich stehe auf, um mir Wein einzuschenken. Nun ist Henry schockiert. Doch wohl nicht, nachdem ich sie gefickt habe? Man sieht ja, warum das nicht geht ... man braucht nur zwischen ihre Schenkel zu schauen, die Unmengen von Saft, die aus ihrer Möse fließen ... aber Henry kennt Peter nicht. Sperma in einer Möse macht sie für ihn nur noch schmackhafter ... Er beißt in Toots' Schenkel, kitzelt ihren Bauch mit seiner langen rot en Zunge ... dann küsst er ihre Falle. Henry schnalzt mit der Zunge wie ein altes Weib ... und Peter macht es offensichtlich Spaß, ihn zu schockieren ... er steckt seine Zunge in Toots' Falle und zieht sie tropfend wieder heraus ... dann schlürft er gierig den Saft, der in ihren Busch gesickert ist. Er leckt sie sauber, und wenn eine einzige Samenzelle mit dem Leben davongekommen ist, dann hat sie sich in einem Winkel versteckt und festgebissen. Aber sobald Peter mit Toots' Möse fertig ist, ist für ihn auch Schluss, und sie kann ihn nicht dazu bewegen, weiterzumachen. Er zieht seinen Schwanz aus ihrem Mund, dreht sie genauso geringschätzig um wie seine Schwester Tania und spielt mit ihr. Und Toots genießt es.
 
 Oh, sie muß wahnsinnig sein, sagt sie, wenn sie es zulässt, daß dieser Junge, dieses Fast-Kind ... dieser Schwanz-Schlecker, sie auf solche Weise nimmt. Aber ihr Wahnsinn scheint sie nicht sonderlich zu beunruhigen. Sie lässt ihn an ihren Titten lutschen, in ihren Bauch beißen ... sie sich gründlich vornehmen. Und als Peter sie dann auf den Bauch legt, ihren Hintern hochhebt und sich hinter sie schiebt, ist sie richtig fügsam. Sein kleiner Steifer macht ihr Spaß. Er mag vielleicht nicht so befriedigend sein wie die großen Schwänze, die sie gewohnt ist, aber wenn eine Frau in den Arsch gefickt wird, braucht sie keinen Hengst ... Peter nimmt ihre Hände und legt sie auf ihren Hintern, und sie liegt mit gespreizten Arschbacken auf ihrem Gesicht und wartet auf ihn. Toots ist kein Kind mehr wie Tania ... sie hat ein ausgewachsenes Arschloch, von dem Peter etwas hat. Es ist nicht schwer für ihn, seinen Schwanz dorthin zu bekommen, wo er ihn haben will, und auch sie ist abgehärtet genug, ihn ganz in sich aufzunehmen, bevor sie etwas spürt. Er hängt an ihren Brüsten wie ein Affe und reitet sie derb. Henry sieht zu, wie Peters fetter kleiner Hintern auf und ab hüpft ... ich muß an einen Kater denken, der einen appetitlichen, dummen Vogel beobachtet. Er sitzt mit einem breiten Grinsen da, das sein Gesicht zerteilt... als ich mich wieder umdrehe, steht er hinter der Couch, befingert Peters Hintern und feuert ihn an. Peter wirft ihm einen Blick zu und wartet ... dann hat Toots' Henry seinen Schwanz in seinem Arsch. Toots schaut sich um, sieht, was passiert und schlägt praktisch einen Salto. Sie hat sich so etwas nicht einmal vorstellen können, sagt sie ... oh, in was für einem Sumpf sie sich wälzt, seit sie aus Italien zurück ist! Peter sagt, sie soll den Mund halten, sonst pinkelt er ihr das Arschloch voll... was soll's, man muß sein Mundwerk bewundern. Jean Jeudi schaut auf ... Vertraue auf ihn ... was einem die Vernunft auch sagen mag, wenn eine Möse vorüberzieht, ist er allzeit bereit. Toots sieht ihn und streckt ihre Hände nach ihm aus ... bring ihn mir, bettelt sie. Es gibt keine Grenzen für eine Frau, die so verrückt nach Schwänzen ist wie Toots ... man kann ihre Falle, ihr Arschloch, ihren Mund und ihre Ohren damit stopfen, in jede Hand einen legen und noch zwei, die sie mit den Zehen kitzeln kann ... sie wird noch einen zwischen ihren Titten oder auf ihrem Bauch haben wollen. Sie reißt mir das Ding ab, um es in ihren Mund zu bekommen ... sie hält meine Beine fest, um mich daran zu hindern, ihn ihr wieder wegzunehmen. Mein Gott, was für eine Mischung! Peter quengelt, daß er kommt. Henry fickt so verbissen, es besteht kein Zweifel, daß er seinen Schwanz gleich explodieren lässt. Toots ist so damit beschäftigt, mir einen zu blasen, daß sie außer diesen dreckigen, schmatzenden Geräuschen nichts herausbringt. Ah, die Pariser Lebenslust! Das meinen die Leute wohl, wenn sie über die Bohème reden ... Ich nehme Toots' Kopf in die Hände, hebe ihn an und starre ihr in die Augen. Verdammt, sie ist vor Erregung so benommen, daß ich glaube, sie weiß nicht einmal, wer ich bin oder wo sie ist ... Aber sie weiß, daß sie einen Schwanz lutscht... ihre Schläfen und die Adern an ihrem Hals sind geschwollen und pochen ... ich drücke ihre Titten, darunter schlägt ihr Herz einen Trommelwirbel. Ah, was für verfickte Huren diese netten Mädchen doch sind! Sie besitzt nicht einmal den Anstand, die Augen zu schließen, als ich komme, und sie beginnt es zu schlucken! Aber dann kommt auch sie ... und Peter ... Himmel, die ganze verfickte Welt hat einen Orgasmus! Tanias Briefe sind nichts gegen Schlaflosigkeit. Alexandra muß einen besonders abgelegenen Ort ausgesucht haben, an den sie ihre Kinder geschickt hat... denn wenn es im Umkreis von 10 Kilometern einen Schwanz gibt, dann findet er in aller Regel rasch den Weg zu diesem Mädchen, aber Tania klagt, daß sie fiebert und die Entbehrung sie verzehrt. Peter und sie werden bewacht und voneinander ferngehalten, und ihr einziges Vergnügen ist ein kleiner Hund, den sie schon jetzt verdirbt, in Vorwegnahme künftiger Zeiten: Er ist noch ein richtiges Baby und kann überhaupt nicht ficken. Er hat auch nicht die geringste Ahnung, was das ist, und wenn ich mich hinlege, die Beine spreize und ihn dazwischen lege, wedelt er nur mit
 
 seinem Schwanz und dreht sich auf seinen Rücken. Wahrscheinlich, weil er glaubt, wenn er sich auf den Rücken dreht, werde ich seinen kleinen Pimmel lutschen! Das mag er bereits, auch wenn er noch nicht weiß, was das ist. Ist es nicht verrucht, Dir zu erzählen, was für ein unartiges Mädchen ich bin? Ja, Deine Tania lutscht ein lustiges schwarzes Hundepinsi, einen winzig kleinen Schwanz, der so groß ist wie Dein Daumen, aber mit einem Babybart und Härchen am Ende. Ist es nicht lustig, zu denken, daß es Pimmel mit Härchen am Ende gibt? ... wenn ich mit ihm spiele und weiß, daß er hinaus muß, um sein kleines Loch zu graben, ziehe ich mich aus und lege mich nackt hin, halte ihn auf meinem Bauch, bis er Pipi macht, manchmal auf meine Brüste und manchmal auf meine Beine und manchmal auf mein kleines Du-weißt-schon-was! Ich habe auch herausgefunden, wie ich ihn dazu bekomme, mich zu lecken. Ich schütte Milch auf mich, zwischen meine Beine und auf meine Muschi, und oh, wie lang und flach seine nasse rote Zunge ist! Bald brauche ich keine Milch mehr zwischen meine Beine zu schütten ... Daneben gibt es noch die üblichen Bruchstücke ihrer Tagträume, in denen ich eine große Rolle zu spielen scheine, und dann etwas, was mich überrascht: ... Aber es ist allein Mutters Schuld, wenn ich mit Ziegen und Schweinen ficken werde! All ihre schönen Reden, als sie mich hierhin verbannt hat! Und diese hübsche Angelegenheit mit ihrer Kirche! Ich weiß ganz genau, daß sie etwas Verrücktes mit diesem Mann macht, mit Kanonikus Charenton! Ich habe schon über solche Sachen gehört, sie braucht nicht zu glauben, daß ich völlig unwissend bin ... Tania weiß also Bescheid! Sogar den Namen des Mannes! Woher sie ihre Informationen bezieht, ist ein Rätsel... Ernest hat mir einen großen Gefallen erwiesen. Ohne es zu wissen, hat es mir vielleicht das Leben gerettet. Und ich schätze mein Leben sehr ... Eines Abends um zehn kommt er zu mir ... mit einem blutigen Ärmel. Sein Jackett ist völlig aufgerissen, aber sein Arm hat nur einen Kratzer abbekommen. Jemand hat im Gang gewartet und versucht, ihn mit einem Messer abzumurksen. Zum Glück war Ernest wie immer betrunken und brachte es fertig, genau in dem Augenblick, als das Messer auf ihn zuflog, zu stolpern. Wir baden die Wunde in Whiskey ... man kann sich bei diesen südlichen Messerstechern nicht darauf verlassen, daß sie saubere Klingen benutzen, manchmal ge hen sie sogar so weit, Knoblauch auf die Schneide zu reiben, damit die Wunde auch bestimmt eitert. Dann kommt ein sauberes Taschentuch um seinen Arm, und Ernest ist so gut wie neu. Er weiß, daß ich seit der Nacht mit Rosita verfolgt werde, und so macht er sich auch keine Sorgen, das Messer könnte ihm gegolten haben ... um seine Haut zu retten, muß er nur eines tun: sich aus Situationen heraushalten, in denen er mit mir verwechselt werden kann. Aber ich, was zum Teufel soll ich tun? Wieder umzuziehen kommt überhaupt nicht in Frage. Außerdem wäre es für jemanden, der mich wirklich beobachtet, die einfachste Sache der Welt, herauszufinden, wohin ich gezogen bin ... Um die Sache zu klären, gehen Ernest und ich aus und betrinken uns, und Ernest erzählt mir eine lange und nicht sehr zusammenhängende Geschichte über einen Erfinder, den er kennengelernt hat und der ihn, wie er glaubt, seine Frau vögeln lassen wird und vielleicht seine Tochter. Die ganze Nacht versucht Ernest, mich in diese spanische Kneipe zu dirigieren, zu einem Duell mit dieser Rosita. Wir nehmen das Lokal auseinander, sagt Ernest. Ernest ist zu betrunken, um eine Zeitung auseinander zunehmen ... Alexandra ist eindeutig besessen. Oder sie behauptet es zumindest. Ihr Beichtvater macht sich schon in die Hose ... ich nehme an, es ist betrüblich, wenn eine Bekehrung nach hinten losgeht. Er kann ihr aber auch nicht sagen, daß sie sich diese Dinge nur einbildet, oder sie zum Psychoanalytiker schicken, weil er dem Herrn der Finsternis schließlich standhalten muß. Das ist eine der Regeln im Mystizismus - man muß die Existenz der anderen Seite anerkennen. Und wenn Alexandra behaupten würde, daß sie der Teufel selbst jeden Nachmittag zum Tee besucht, wäre ihr Beichtvater verpflichtet, ihr diese Geschichte abzunehmen. Die Maschinerie, die das alles am Laufen hält, ist ungeheuer kompliziert. Außerdem ist das Zeug, das mir Alexandra über die protestantische Religion erzählt, töricht und phantasielos. Sie spricht von Wundern und Heimsuchungen, als ob sie sich vorgestern ereignet hätten, und wenn ich die Zeitungen lesen würde, wüßte ich
 
 alles darüber ... dann stelle ich fest, daß ich einer Geschichte zuhöre, die sich im 15. Jahrhundert abgespielt hat... Ich frage sie, was es mit diesem Kanonikus Charenton auf sich hat. Ob er dieser Tage Wunder vollbringt. Alexandra ist erstaunt... also hatte Tania recht mit dem Namen ... offensichtlich auch mit seinem Ruf. Alexandra möchte wissen, wieso ich seinen Namen kenne. Ich verweise sie an ihre Dämonen. "Er ist ein erstaunlich begabter Mann", erklärt sie mir. "Und in seinen Messen sind Dinge geschehen, die man Wunder nennen könnte." "Wie Geisterbeschwörung zum Beispiel?" Ja, gesteht Alexandra, sie hat ihn einige Male gesehen und jetzt ... er hat die Fähigkeit dazu. Sie muß nur vor dem Schlafengehen daran denken, von wem sie gern gevögelt würde, und bald nachdem sie die Augen geschlossen hat, erscheint ihr diese Person. Und es ist kein Traum, fügt sie hastig hinzu! Sie hatte ihr ganzes Leben erotische Träume, und sie waren nie wie die Besuche, deren sie sich in letzter Zeit erfreut. Nun, man kann mit ihr nicht darüber streiten ... Ich frage sie, was sie dazu braucht, um dieses Geschenk zu erhalten. Da äußert sie sich nur vage. Nun ja, sie hat mit Kanonikus Charenton geschlafen ... das gehörte dazu. Spaßeshalber frage ich sie, ob sie einen Pakt mit dem Teufel schließen mußte ... und sie nimmt es todernst! Nein, sie mußte keinen Pakt schließen — sie nahm nur an gewissen Zeremonien teil. Ich frage sie, wer diese Kreaturen sind, die sie besuchen kommen und ihr Bett teilen? Sind das Dämonen und haben sie irgendwelche besonderen Merkmale? Satan wird seine Jünger ja wohl mit besonderen FickInstrumenten belohnen? "Das sind ganz normale Männer ... wie du. Ja, ich habe auch dich in mein Bett gerufen, mein Lieber! Aber— oh — wie wunderbar sie ficken, geradezu zum Fürchten gut!" Sie beobachtet mein Gesicht, wahrscheinlich um zu sehen, ob ich diesen ganzen Blödsinn schlucke. "Natürlich weißt du nichts davon ..." Wirkliche Dämonen, erzählt sie mir, sind wahrscheinlich unterhaltender ... und auch gefährlicher. Sie nehmen die Gestalt von Männern an ... von schönen Männern, sagt sie ... aber sie haben sehr bemerkenswerte Schwänze ... anpassungsfähige Schwänze, mit zwei und manchmal drei Zweigen. Es gibt natürlich authentische Berichte darüber ... es gibt für alle die wunderbaren Dinge, über die Alexandra spricht, authentische Berichte. Die Variante, die am meisten vorkommt, ist ein Schwanz, der zumindest zweigeteilt ist, der eine Zweig ist lang genug, um in den Mund der Frau zu reichen, der zweite wird in ihre Möse gerammt. Der dritte, falls vorhanden, dient dazu, den Anus der Frau zu bedienen, und da er seine Größe und Form verändern kann, windet er sich auch wie ein Aal durch ihre Eingeweide, bis er schließlich beim Mund wieder herauskommt und dem ersten begegnet. Wenn die Burschen erst einmal herbeibeschworen sind, so sind sie laut Alexandra schwer zu kontrollieren und geraten außer Rand und Band. Es sei schon vorgekommen, sagt sie, daß diese beglückenden Gespenster Frauen tagelang gebumst hätten ... bis Choräle, Gebete oder umgekehrte Magie sie vertrieben hätten. Eindeutig sind das Leute, mit denen man besser keine Scherze treibt... "Dieser Charenton zelebriert natürlich die Schwarze Messe?" frage ich. "Ja. Ich denke, ich kann dir ruhig die Wahrheit sagen ... um diese Macht der Geisterbeschwörung zu bekommen, mußte ich mich als Altar gebrauchen lassen." Ah! Alexandra hat den Altar schon einmal erwähnt. Eine nackte Frau natürlich ... manchmal auf dem Bauch liegend, da wird ihr Hintern missbraucht, öfter aber auf dem Rücken ... das würde ich gerne sehen ... Ich sage Alexandra, daß ich diese Vorführung sehen möchte. Sie hat da Bedenken ... das wird nicht für Neugierige inszeniert, wie eine Show in einem Puff. Nur sehr guten Katholiken - oder sehr schlechten - wird die Möglichkeit gegeben, dem beizuwohnen. Sie wird aber mit Kanonikus Charenton darüber sprechen. Die Blasphemie, einen Ungläubigen dabei zu haben, könnte ihn reizen ... Bevor sie geht, erwähne ich, daß sie mir einen kleinen Gefallen tun könnte ... ich erzähle ihr von Rosita und was Ernest passiert ist. Wenn sie da einen kleinen Fluch aussprechen könnte, um mich von dieser Belästigung zu befreien, wäre ich ihr sehr verbunden.
 
 "Wenn du es arrangieren könntest, daß sie in die Seine springt, wäre ich dir sehr dankbar", sage ich. Alexandra lächelt. Das ließe sich vielleicht machen, sagt sie ... Sie verlässt mich ohne eine Geste oder ein Wort, die darauf schließen lassen, daß sie auf eine Nummer aus war. Ihre geisterhaften Freunde müssen es ihr wohl sehr gut besorgen ... Im Büro stoße ich auf eine Notiz, daß ich fast grüne Scheiße produziere. Rosita D'Oro, usw. usw., eine Tänzerin, hat Selbstmord begangen. Sie habe sich in den letzten fünf Tagen sehr seltsam benommen. Und sei letzte Nacht, nach dem Ende einer Vorstellung (zweifellos dem Flamenco im Obergeschoss), auf die Straße gelaufen und verschwunden. (Wie um Gottes willen VERSCHWINDET eine nackte Frau?) Einige Stunden später wurde ihr Körper in der Seine gefunden! Es ist enervierend ... nicht daß ich an die Macht von Alexandras Zauber glaube, sondern daß ich genau darum gebeten habe. Mein Gott, ich wollte nicht, daß sich das Mädchen umbringt, aber weil ich davon gesprochen habe und sie es getan hat, fühle ich mich dafür verantwortlich. Nach einer gewissen Zeit sehe ich die Dinge anders. Sie war mit mir noch nicht fertig ... mit jedem Tag, den sie lebte, stiegen meine Chancen, nicht mehr länger zu leben. Eine große Last ist mir von den Schultern gefallen, wenn ich mich nicht mehr fürchten muß, ein Messer in den Rücken zu bekommen ... Ernest besucht mich, unter seinem Arm trägt er einen Gegenstand, von dem er behauptet, es sei eine herrliche Keramik aus dem 12. Jahrhundert... eine Antiquität, die er für einen Spottpreis erstanden habe. Ernest findet dauernd etwas unglaublich Wertvolles für einen Spottpreis ... und alles sieht so aus wie der Gegenstand, den er jetzt dabei hat. Er sieht genauso aus wie ein Bidet, aber er verstaut ihn vorsichtig unter seinen Beinen, während er mir von diesem Erfinder erzählt, den er einige Abende zuvor erwähnt hatte ... "Wir sitzen zusammen und essen zu Abend, Alf, und ich konnte einfach nicht widerstehen ... wenn du sie gesehen hättest, wusstest du, was ich meine. Ich habe sie unter dem Tisch befummelt, vor der Nase ihres verrückten Mannes, der gerade das Fleisch tranchierte! Scheiße, du weißt ja, wie solche Dinge passieren ... bald hat sie auch meinen Schwanz herausgezogen und mir einen gewichst. Und in dieser Situation waren wir, als dem Trottel doch eine Serviette herunterfallen mußte!" "Er hat dich also erwischt? Was hat er gemacht?" frage ich. "Das ist es ja, Alf... er hat überhaupt nichts gemacht! Und seine Frau ... sie hat nicht einmal die Hand von meinem Steifen genommen. Sie hat einfach weitergemacht, während er uns unter dem Tisch zusah. Und rate mal, was er dann gemacht hat ... fängt er doch an, darüber zu reden, daß sexuelle Erregung die Verdauung stört! Mein Gott, ehrlich, Alf, ich erzähle dir die Wahrheit. Ich konnte nicht einfach dasitzen und ihm zuhören und seine Frau mit mir spielen lassen ... ich habe dafür gesorgt, daß sie aufhörte. Als das Abendessen vorbei war, fragte er mich, ob ich nicht die ganze Nacht bleiben will. Ich sage dir, Alf, dieser Kerl ist übergeschnappt." "Und bist du geblieben?" "Teufel, nein. Was für eine Nummer hätte das denn werden können? Himmel, wenn du eine Ehefrau vögeln willst, möchtest du doch nicht, daß er sie dir auf dem Silbertablett serviert, wie eine Zigarre nach dem Dinner ... so siehst du doch wie ein Idiot aus, und nicht er, wie es sein sollte ... vielleicht ist der Kerl gar nicht so strohdumm, wie er aussieht..." Während Ernest weitererzählt, kommt die Post. Ein Brief von Alexandra ... sie hat mit diesem Kauz Charenton alles arrangiert. Ich kann sie zu der nächsten Schwarzen Messe begleiten, die er zelebriert. Alexandra kommt mich in ihrem Auto abholen. Ich habe sie erwartet. Gestern bekam ich die Nachricht, daß ihr teurer Kanonikus Charenton heute nacht seine Messe hält ... an einem ungenannten Ort. Da sie es versäumt hat, die Zeit zu nennen, warte ich seit acht Uhr auf sie. Gegen halb elf werde ich schließlich von der Türglocke aus meinem Dösen gerissen. Alexandra ist weit lebhafter als bei unseren letzten Begegnungen. Als wir ins Auto steigen, fragt sie mich, ob es mir etwas ausmache, wenn sie weiterfährt. Sie steht unter Hochspannung wie ein nervöses Schulmädchen im Auto ihres Vaters vor einer heißen Verabredung, und es würde sie nur noch unruhiger machen, wenn ich fahren würde. Außerdem weiß nur sie, wohin wir fahren - diese kleine Information möchte sie mir offenbar nicht zukommen lassen.
 
 Ich weiß nicht, wie die Geister Alexandra in letzter Zeit behandelt haben, aber sie hat gar nichts dagegen, sich von mir befummeln zu lassen, während wir fahren. Sie lacht, als ich sie über ihre Gespenster ausfrage ... sie erinnert mich an eine bestimmte Sorte von Priestern, die mich immer so wütend macht ... die ihren Kragen ausziehen, um mit dir zu würfeln. Alexandra ist genauso wil lig wie jede andere, sich auf Kosten ihrer Frömmigkeit auch ein wenig zu amüsieren, das spüre ich. Sie hat sich in Frauen, die sie kennt, magisch hineinversetzt, erzählt sie mir, und deren Lustbarkeiten mitgenossen. Sie nimmt den Blick von der Straße, um mich anzuschauen und mir zuzulächeln. Annas Party ist ein sehr amüsanter Abend gewesen, sagt sie. Wie um Gottes willen sie davon erfahren hat, weiß ich nicht. Ich glaube ihren Scheiß nicht, aber weder Ernest noch Arthur, noch Sid können ihr davon erzählt haben. Und falls Anna selbst geplaudert hat, ist sie ein noch übleres Miststück, als ich dachte. Die Straße dehnt sich endlos, und ich vertreibe mir die Zeit, indem ich Alexandra den Rock über die Schenkel hochstreife und mit ihr spiele. Sie hat nichts dagegen, daß ich sie ein bisschen an der Möse kitzle ... es stört sie nicht beim Fahren. Sie hat unter ihrem Rock nichts an, und als ich mit meinen Fingern bis zu ihrer Aprikose vorgedrungen bin, ist sie bereits feucht. Die Straßenlaternen stehen in immer größeren Abständen, und die Straße wird immer schlechter, je mehr wir in die Außenbezirke kommen. Wenigstens der Weg zum Altar ist ein Erfolg, denke ich ... es wäre doch zu enttäuschend, wenn diese Veranstaltung in einer lauten Straße im Herzen der Stadt inszeniert würde. Während wir immer weiter hinausfahren, versuche ich Alexandra etwas darüber zu entlocken, was mich jetzt erwartet, aber sie hält dicht. In ein paar Stunden werde ich ohnehin alles wissen, sagt sie nur ... Plötzlich biegen wir in eine Nebenstraße ab, in eine Art Allee, und von dort in einen Feldweg. Der Wagen halt im Schatten einer hohen Mauer. Als wir aussteigen, sehe ich weder eine menschliche Behausung noch das geringste Lebenszeichen. Ich gehe hinter Alexandra, eine Hand unter dem Kleid auf ihrem nackten Hintern, und ich werde durch ein schweres hölzernes Tor in der Mauer geführt. Wir gehen auf einem holprigen Pfad zu einem niedrigen steinernen Gebäude, und als wir eintreten, sind wir in einem schummrig erleuchteten Gang oder in einer langgestreckten Halle. "Früher", erklärt mir Alexandra, während ich ihr durch eine Reihe nach Ammoniak riechender Vorhallen und Räume folge, "war dies die Kapelle eines Ursalinenklosters. Bis vor einigen Jahren wurde sie von einem Bauern als Scheune genutzt..." Sie streift meine Hand von ihrem Hintern, als wir in einen etwas größeren, aber nicht besser beleuchteten Raum treten, in dem einige Leute flüsternd herumsitzen. Soweit ich sehen kann, stellen sie die übliche Mischung religiöser Fanatiker dar, nur daß die Weiber ein wenig leckerer und die Schwulen eindeutiger aussehen. Natürlich wird niemand vorgestellt. Alexandra führt mich zu einer Couch, geht dann irgendwohin und überlässt mich meinem Schicksal. Ich versuche, mich mit einem melancholisch dreinblickenden, sehr hübschen Mädchen zu unterhalten, das neben mir sitzt, aber sie ist in Meditation versunken und scheint mich nicht zu hören ... schade, die Kleine sieht nämlich sehr gut aus. Als einer der Tunten zu mir kommt, behandle ich ihn genauso wie das Mädchen mich ... offensichtlich wird das akzeptiert, denn im nächsten Augenblick ist er verschwunden. Alexandra kommt nach einigen Minuten zurück. Im schummerigen Licht sehe ich, daß ihr Gesicht gerötet ist, aber als ich sie berühre, fühle ich, daß ihre Wangen brennen. Sie atmet schwer und ihre Augen glänzen. "Ich hatte ein Gespräch mit dem Kanonikus", sagt sie. Das Mädchen neben uns wirft ihr einen Dolchblick zu. Irgendein Gestank in diesem Raum nimmt mir die Luft. Die Weihrauchschalen verbreiten Wolken teerigen Rauchs. Ich frage Alexandra danach. "Myrrhe, Datura, Bilsenkrautblätter und getrockneter Nachtschatten", sagt sie und schnüffelt, als könne sie den Gestank tatsächlich genießen. Da verstummt alles im Saal, und einige knien sich vor ihre Sessel. Der Kanonikus tritt ein, gefolgt von zwei rundlichen Chorknaben; er trägt das übliche Messgewand mit einigen Hinzufügungen und Abwandlungen. Auf dem Kopf sitzt ihm eine karmesinrote Kappe mit samtüberzogenen Hörnern. Er schaut in die Runde, und seine Augen verweilen auf mir. Er nickt mit dem Kopf und wendet sich feierlich ab. Ohne länger zu verweilen, kniet
 
 er vor dem Altar nieder, steigt die Stufen hinauf und beginnt mit der Messe. Die Chorknaben verteilen still Weihrauchgefäße und tiefe Kupferschalen mit diesem stinkenden, atemberaubenden Zeug. Die Opferzeremonie geht weiter ... die meisten Frauen bücken sich über die schwelenden Schalen und inhalieren den schmutzigen Rauch, der daraus aufsteigt... Der Priester kniet nieder und leiert Lateinisches ... eine Frau beginnt sich stumm das Kleid vom Leib zu reißen ... plötzlich hastet sie die Stufen hinauf, reißt zwei schwarze Kerzen aus ihren Haltern und wirft sich nackt über den Altar. Mit einer Kerze in jeder ausgestreckten Hand liegt sie wimmernd da, Wachs trieft auf ihre weißen Handgelenke, während Kanonikus Charenton seine Hände auf ihren Bauch legt und über ihren Körper streicht. Einer der Chorknaben bringt einen pechschwarzen Hahn und reicht ihn dem Kanonikus zusammen mit einem kleinen Messer ... Er hält den Vogel hoch über seinen Kopf und schlitzt ihm die Kehle durch; für einen Augenblick hält er ihn, bis das Blut auf die bebenden Brüste der Frau spritzt und tropft, dann lässt er ihn auf ihren Bauch fallen, wo er bewusstlos in einer roten Lache herumzappelt. Das Blut rinnt in den Schoß der Frau, tropft auf ihren Busch und in ihren Schlitz ... Als der geköpfte Hahn zu Boden fällt, wirft sich der Kanonikus selbst zwischen die gespreizten Knie der Frau und leckt das Blut von ihrer Möse ... Ein langes, niederträchtiges und leidenschaftliches Gebet an die Mächte des Bösen beginnt. Wie man über die Absicht oder die Erfolgschancen auch denken mag, man muß die sprachliche Gewandtheit des Kanonikus bewundern, die er mit diesem Gebet beweist. Innerlich spende ich ihm Beifall ... es ist eines der schönsten Gebete, die ich jemals gehört habe, obwohl ich nicht behaupten kann, daß ich allen Meinungen, die er kundtut, vorbehaltlos beipflichte ... Das Gebet endet, und die Chorknaben klingeln mit ihren Glöckchen ... Auf dieses Zeichen hin verwandelt sich der Ort in ein wahres Narrenhaus. Die Gläubigen beginnen sich und andere zu entkleiden ... ein Stöhnen, Schreien und ekstatisches Wehklagen hebt an. Der Kanonikus rafft sein Gewand, und ich sehe, daß er darunter nackt ist... er bindet es mit einer Kordel fest, und die Frau auf dem Altar greift nach seinem Schwanz ... Noch bevor sie ihn berühren kann, zieht der Geistliche seine Chorknaben an sich, und die beide putzigen kleinen Schwänze fallen auf ihre Knie und beginnen mit ihm und miteinander zu spielen. Sie küssen seine Eier, lassen ihn seinen Schwanz in ihre Münder stecken, während die Frau dahinter die Kerzen fallen lässt und etwas Unverständliches schreit. Plötzlich bemerke ich, daß eines der Kinder kein Schwuler, sondern ein junges Mädchen ist... Alexandra ist inzwischen so von Sinnen wie der Rest der Gemeinde. Sie hält ihr Kleid hoch und zeigt mir, und jedem, der ihn sehen will, ihren Busch, und mit ihrer freien Hand greift sie in meine Hose. Ich stoße sie weg, und jemand anderes packt sie. Während er sie befummelt, holt sie seinen Schwanz heraus und spielt damit. Der Kanonikus bereitet die Kommunion vor. Er pinkelt in einen Kelch mit geweihtem Wein, dann in den Mund der Messdiener, die in den Kelch spucken. Er murmelt Sätze, nimmt eine der Oblaten vom Tablett und wischt damit die Fotze der Frau ... er wirft sie in die tobende Gemeinde, die sich darauf stürzt ... der verunreinte Wein wird aus dem Kelch in kleine Silberbecher gegossen und ausgeteilt. Und tatsächlich trinken einige Weiber diese Brühe! Die meisten aber schütten sie in die Richtung des Altars, nachdem sie den Becher zeremoniell mit den Lippen oder der Möse berührt haben. Kanonikus Charenton hebt die Messdiener hoch und legt einen nach dem anderen der Frau auf dem Altar über den Bauch. Dann bekommen sie, unter Brüllen und Quietschen, abwechselnd seinen Schwanz in den Anus gesteckt... Nachher streicht der Kanonikus mit weiteren Oblaten zwischen ihren Hinterbacken hindurch und wirft sie in die Menge ... Eine Frau und ein junges Mädchen nähern sich dem Altar. Nachdem sie zunächst dem Geistlichen den Schwanz geküsst haben, werfen sie sich auf die Frau und klemmen sich ihren Kopf zwischen die Schenkel... ihre Zunge schnellt heraus, und sie beginnt sie zu lecken... Es folgen noch andere, dann einige Männer ... der Kanonikus beginnt, die Liegende zu ficken, während die Frauen zu ihr herantreten und sich wieder entfernen. Eine große hölzerne Satansstatue wird auf einem Podest hereingerollt. Der Leibhaftige ist sehr detailliert nachgebildet, mit einem großen, jedoch rücksichtsvollerweise auch nicht zu großen Schwanz und einem Paar gigantischer Eier. Frauen rotten sich um die Statue, werfen sich davor nieder, um den roten Schwanz zu küssen ... Eines der Weiber steigt über die Körper der anderen und klammert sich mit Händen und Füßen an der Statue fest ... sie drückt ihre Möse über den enormen Schwanz und fickt ihn, bis sie im Orgasmus herunterfallt
 
 ... Eine andere Frau stülpt ihren Mund darüber... hinter dem Ding spielen zwei Weiber mit einem dritten Mädchen und einem Mann... Ich fühle, daß sich etwas Weiches und Haariges gegen meine Hand presst. Arme schlingen sich um meinen Hals, ein junges Mädchen flüstert in mein Ohr, während sie ihre Finger in meinen Hosenschlitz steckt... sie möchte, daß ich sie ficke, sagt sie, und reibt wieder ihre Feige an meiner Hand ... Sie hat eine sehr hübsche kleine Freundin, die auch gerne gebumst würde. Ihre Falle ist feucht und ihr Atem riecht süß nach Möse. Ich schubse sie auf ihren Hintern, und sie lächelt mich lieblich an ... aber sie wird von einem Mann, der bereits ein anderes Weib unter dem Arm hat, weggezogen ... sie schnappt sich seinen Schwanz und kämpft mit der anderen Frau darum ... In einer Ecke sehe ich ein etwa sechzehnjähriges Mädchen, das von zwei älteren Frauen festgehalten wird, während eine kleine Gruppe von Männern sie nacheinander fickt. Sie schreit und kratzt, aber eine der Frauen ist offensichtlich ihre Mutter... also muß es wohl in Ordnung sein. Ich sehe ihnen beim Ficken zu, bis sie plötzlich schlaff zusammenfällt. Sie ist anscheinend ohnmächtig geworden, aber die Männer bumsen sie weiter ... Unter den Frauen finde ich einige, die schluchzend, sich windend, und sich selbst überlassen auf dem Boden liegen. Sie absolvieren all die Stellungen, die eine Frau beim Vögeln einnehmen kann, und ich sehe eine mit einer Wucht kommen, die sie noch Minuten danach erschauern lässt, zu schwach, sich zu bewegen. Offensichtlich werden sie in ihrer Phantasie von herbeibeschworenen Geistern geritten, und ihre Lust ist so überzeugend, daß ich beim Zuschauen eine Gänsehaut bekomme. Kanonikus Charenton ist mit der Frau, die als Altar gedient hat, fertig. Sie wird jetzt hochgehoben, und ihr blutverschmierter Bauch und ihre Brüste werden sauber geleckt. Dann wird sie zu dem Standbild getragen und wie ein Rammbock dagegen gestoßen, mit dem Hintern voraus. Der rote Schwanz dringt erst in ihre Möse, dann in ihren Arsch. Roh fickt das halbe Dutzend Männer und Frauen, die sie festhalten, sie mit Hilfe der Statue ... Etwas anderes erregt meine Aufmerksamkeit. Eine der Frauen hat rebelliert und schmäht die ganze Veranstaltung, brüllt Gebete und wünscht einen Blitz auf das Haupt des Kanonikus nieder. Sie wird rasch gebändigt, man fesselt ihr die Arme und legt nun sie auf den Altar, wo sie weitertobt. Sie tobt auch noch, während sie einmal gefickt wird ... ein zweites und ein drittes Mal ... Dann lässt ihre Kraft nach ... sie wird nachgiebig ... einige Augenblicke später ist sie auf ihren Knien und leckt den Hintern einer Frau, die selbst die Möse einer anderen leckt... Mir schwirrt der Kopf. Das Getöse bedroht meine Ohren, und der trübe Rauch ist so dick, daß mir die Lungen schmerzen. Aber die verrückte Show geht weiter ... Fast zu meinen Füßen ringen zwei Männer mit einer jungen Blondine. Einem von ihnen gelingt es schließlich, seinen Schwanz in ihr Arschloch zu stecken ... dann rammt der andere seinen Steifen in ihre Feige! Und während sie beide Männer so ficken, kaut und saugt sie an einem großen Stück rotem Gummi in der Form eines Schwanzes... Am Altar hat eine Frau um die dreißig den toten Hahn entdeckt. Sie zieht die lose Haut über den blutenden Hals zurück und legt das rote, knochige Fleisch frei. Sie hält den Hals wie einen Schwanz, bewegt die gefiederte Haut hin und her... dann steckt sie ihn plötzlich in ihren Mund und saugt daran, bis ihre Lippen blutverschmiert sind ... Ein Mädchen, das wie unter Drogen herumgeht, stolpert die Stufe zum Altar hinauf. Das Kleid hat man ihr ausgezogen, aber sie trägt noch ihre Unterwäsche, Strümpfe und Schuhe. Vor den Füßen von Kanonikus Charenton zerrt sie sich den Büstenhalter von den Titten, reißt ihr Höschen in Fetzen, leckt dann seine
 
 Schenkel und legt die Lippen auf seinen Schwanz. Bald liegt sie abseits von den anderen bei einer Frau, die sie befummelt und ihr die Schenkel spreizt... Ich habe Alexandra an keiner dieser Zeremonien teilnehmen sehen. Endlich entdecke ich sie. Sie steht in der Nähe der Wand, nackt, aber allein. Ihre Augen glühen in dem flackernden Licht ... Auf ihrem Gesicht spielt fast satanisches Glück. Ihre Titten schwellen mit jedem schweren Atemzug, die Spitzen sind erigiert und dunkel. Ich finde ihre Kleider, wo sie sie fallen ließ, und drängle mich zu ihr hindurch. Zunächst erkennt sie mich nicht, aber als ich ihr ins Ohr brülle, schrickt sie auf und versucht mir die Arme um den Hals zu legen. "Ich möchte gefickt werden", stöhnt sie. "Ich will, daß du mich fickst..." Ich habe so einen Steifen, daß ich kaum gehen kann ohne zu hinken, aber hier werde ich sie bestimmt nicht ficken. Da sie ihre Kleider nicht anziehen, und sie nicht einmal festhalten will, als ich sie ihr gebe, klemme ich sie mir unter den Arm und ziehe Alexandra hinter mir her. Sie will nicht fort ... sie kratzt und beißt mich in die Hand, schlägt und kreischt um Hilfe. Es ist solch ein Lärm, ein so infernalisches Gequietsche und Geschrei um Hilfe um uns, daß ich nicht annehme, daß jemand sie hören kann. Aber plötzlich sieht uns Kanonikus Charenton. Er eilt vom Altar herunter, stolpert über sein Habit, schiebt die Leute rechts und links zur Seite und kommt wutentbrannt auf uns zu. Aber seine Jünger stellen ihn kalt,.. Frauen klammern sich an seine Knie, werfen sich ihm kopfüber in die Arme. Wir schaffen es bis zur Tür, und irgendwie finde ich den Rückweg durch die Vorräume. Sobald wir draußen sind, bricht in Alexandra etwas zusammen. Sie stolpert hinter mir, als ich sie durch den Garten zur Mauer ziehe. Ihre Hand wird mir entrissen, als sie stolpert, und sie erhebt sich im nassen Gras auf ihre Knie, streckt mir beide Arme beschwörend entgegen. "Alf!" ruft sie. "Alf! Ich will nach Hause!"
 
 LA RUE DE FICK Arthur hat einfach phantastisches Glück. Besonders, wenn du dabei zusiehst... wenn sich die erstaunlichsten Dinge direkt vor deinen Augen abspielen, kannst du sie nicht mehr mit einer lebhaften Phantasie erklären, wie wenn du nur davon gehört hast. Mit Arthur einen Spaziergang zu machen ist wie eine Eintrittskarte in das Land der Elfen, und wenn man dabei auf einen Menschenschlag stößt, der unter Fliegenpilzen wohnt, ist das durchaus nichts Unnormales. Und doch hat Arthur selbst sich nie an sich gewöhnt... er ist genauso erstaunt wie alle anderen, wenn er in solche unmöglichen Situationen gerät. Wenn er darüber spricht, dann nicht mit der Ausstrahlung eines Mannes, der sich und sein Leben für etwas zutiefst Amüsantes hält - während du, du armseliger Langweiler, nie irgendwelche Abenteuer erlebst -, sondern er klingt eher wie ein Bühnenzauberer, der eines Tages entdeckt, daß sich seine Illusionen von selbst und ohne seine Tricks ereignen. Er sieht vor Rätseln wie jeder andere, er versucht seine Abenteuer plausibler erscheinen zu lassen, indem er sie herunterspielt, aber wenn man Arthur kennt, begreift man, daß das, was er als schlechte Lüge darzustellen versucht, nur die trockene Hülse eines ins wahre Leben gerutschten Grimmschen Märchens ist. Es gibt Zeiten, in denen es auch Ernest gar nicht schlecht geht. Eine Zeitlang hatte Ernest eine echte, eine hundertprozentige amerikanische Indianerin zur Gespielin ... sie unterrichtete hier an der Kunstakademie Studenten im Zeichnen von Hakenkreuzen ... der alten, primitiven Pferdepimmel, und Ernest behauptet, die meisten ihrer Zeichnungen stammten geradewegs aus den Reklamen in der Metro. Ich weiß nicht mehr, wo Ernest sie kennengelernt hat, aber eine Zeitlang hat er Großer Steifer Manitu gespielt, und er schwört, er habe ihr eines Nachts betrunken den Busch mit einer Friseurschere skalpiert. Ein tolles Weib, sagt er, das Problem sei nur gewesen, er habe nicht vergessen können, daß sie eine Indianerin war - und Ernest stammt aus einem Bundesstaat) wo nur ein toter Indianer ein guter Indianer ist, oder einer, der jedes Jahr einen neuen BuickLeichenwa gen kauft, und er befürchtete, daß sie eines Nachts auf den Kriegspfad gehen und ihn umlegen könnte, also machte er Schluss mit ihr. Aber verdammt, jeder weiß, daß es Indianer gibt, und wenn man irgendwo wirklich einen echten findet, dann am ehesten in Paris. Arthurs gute Fee würde ihn seine Zeit nicht mit so etwas Gewöhnlichem verschwenden lassen ... wenn Arthur schon ein Abenteuer mit einer Indianerin hat, dann verfügt sie sicherlich über zwei Mösen oder etwas ähnlich Esoterisches. Arthur und ich spazieren die Rue de l'Estrapade ent lang, bewundern das Nachmittagsangebot an Weibern und spüren die Pernods, die wir uns hinter die Binde gegossen haben. Die Sonne lacht... es ist ein Nachmittag wie jeder andere, und es gibt über Arthur nichts weiter zu erzählen, als daß ein Zauber von ihm ausgeht. Plötzlich liegt da eine Handtasche mitten auf dem Trottoir, die Menschen gehen daran vorbei oder steigen darüber, treten fast darauf, aber sie sehen sie nicht. Arthur hebt sie auf, und wir setzen uns an den Straßenrand, um hineinzuschauen. Kein Geld. Arthur hat nicht immer Glück. Er muß sich nicht erst entscheiden, ob er ein guter, ehrlicher Junge sein mochte, um von seiner Fee belohnt zu werden. Kein einziger Sou ist darin, also taucht die Idee, die Handtasche zu entleeren und sie in den nächsten Mülleimer zu werfen, erst gar nicht auf. Von Anfang an bleibt nichts anderes übrig, als sie zurückzugeben, wenn das überhaupt sinnvoll erscheint. Taschentücher, Haarnadeln, Nagellack, ein Spiegel, eine Feile, ein paar Pillen gegen Frauenleiden, ein paar Pillen dafür, eine Fotografie, einige Briefe, eine Schachtel Streichhölzer ... das langweiligste Sammelsurium, das ich je gesehen habe. Ich bin enttäuscht, und Arthur auch. Wenigstens ein paar Drinks hätten dabei herausspringen können, möchte man meinen. Wir lesen die Briefe. Sie sind so langweilig, daß wir sie nicht zu Ende lesen. Die Fotografie ist eine Spur besser ... ein lächelndes blondes Weib, eines von der saftigen Sorte. Arthur dreht das Bild einige Male herum, während er auf die Adresse der Briefumschläge schaut. Was meinst du, will er wissen ... ist das das Weib, dem die Tasche gehört? Sieht ihr der Name ähnlich? Ist sie eine, die Charlotte heißen könnte? Zum Ficken sieht sie gut aus, oder? Die Adresse ist ganz in der Nähe ... wir können in ein paar Minuten dort sein ... und Arthur will die Tasche dorthin bringen und sehen, ob wir einen Blick auf das Weib erhaschen können. Wenigstens einen Drink
 
 müsste sie uns doch anbieten, und wenn sie Nutte ist, vielleicht einen Fick ... vielleicht beides, sagt Arthur, das ist eine gute Handtasche. "Und wenn sie ein Besen ist?" frage ich. "Ich brauche nicht so dringend zu ficken, daß ich einen Besen reite, nur um dir Gesellschaft zu leisten." Sie ist kein Besen, sagt Arthur. Selbst wenn sie nicht das Mädchen auf dem Bild ist, würde doch kein Besen ein Mädchen wie das auf dem Bild kennen. Aber selbst wenn sie ein Besen ist, kriegen wir vielleicht einen Drink, und wir müssen sie ja nicht ficken. "Ich weiß nicht, Art ... ich glaube, das klappt so nicht." Die Sonne ist gerade warm genug, mir den Alkohol in den Kopf steigen zu lassen, und wir sitzen auf unserem schönen, gemütlichen Rinnstein und denken nach. "Vielleicht, wenn nur einer von uns ... aber ich glaube nicht, daß wir daraus für uns beide eine Nummer schlagen können. Wir sollten eine Münze werfen oder so ..." Arthur will nichts davon hören. Wir haben die Tasche gemeinsam gefunden, und wir werden sie gemeinsam zurückgeben ... entweder wir machen das, oder er gibt sie zur Post und lässt sie zustellen. Außerdem, womöglich hat einer sie gestohlen und dann weggeworfen? Dann braucht er einen Zeugen, oder ich brauche einen ... um zu beweisen, daß es jemand anderer war, der sie gestohlen und das Geld genommen hat. Irgendwie geraten wir in eine Diskussion darüber, wer das Geld genommen hat... Schließlich gehen wir beide. Unterwegs kommen wir an einer Bar vorbei und genehmigen uns noch ein Glas. Dort ergibt sich eine andere Diskussion, diesmal darüber, was wir tun sollen, wenn die Frau nicht zu Hause ist oder wenn ein Mann die Tür öffnet. Am Ende wird beschlossen, daß wir, wenn sie nicht zu Hause ist, die Tasche behalten und später noch einmal hingehen ... wenn uns ein Mann empf ängt, setzen wir ihn außer Gefecht oder geben ihm die Tasche, je nachdem, wie stark er aussieht und wie betrunken wir sind, wenn wir hinkommen. Der Concierge ist stocktaub, und Arthur muß einen der Briefe herausnehmen und ihm zeigen, wen wir suchen, bevor er uns hineinlässt. Dann scheucht er uns den Gang entlang ... geradeaus, ganz hinten im Erdgeschoss. Wir klopfen, und die Tür öffnet sich sofort. Fast zu unseren Füßen ertönt eine piepsende Stimme. Arthur schaut mich konsterniert an und blickt dann wieder hinunter. Es ist kein Kind, und als Frau kann man das Wesen wohl auch nicht bezeichnen. Es ist eine Zwergin. Arthur stammelt etwas und hält die Tasche hin ... wenn sie nicht versteht, was er sagt, erkennt sie die Tasche doch wieder und begreift, warum wir gekommen sind. Sie bittet uns herein. Arthur schiebt mich vor sich her. Ich habe das Gefühl, ein Puppenhaus zu betreten ... Sofort bekommen wir einen Drink angeboten ... anscheinend versteht die Frau, wie dringend wir einen brauchen. Sie lässt uns auf der Couch allein und geht hinaus, um ihn zu holen. Arthur und ich sind sprachlos. Wir sehen uns ganz ernst an und schauen uns dann im Zimmer um. Einige Möbelstücke, wie die Couch, haben normale Größe ... das meiste aber wurde speziell angefertigt oder abgeschnitten. Die Flasche Scotch, mit der sie zurückkommt, wirkt fast so groß wie sie. Zum vierten- oder fünftenmal berichtet Arthur, wie er ganz zufällig die Tasche gefunden hat ... das ist das einzige, was ihm einfällt, und jedes Mal, wenn er die Geschichte erzählt, bedankt sie sich bei uns, und wir kommen uns zunehmend schwachsinniger vor. In keinem Knigge steht etwas über Situationen wie diese. Über was im Himmel kann man mit einer Zwergin eigentlich reden? Bestimmt haben sie sich untereinander etwas zu sagen, aber ein Zwerg ... Scheiße, diese kleinen Leute leben in einer völlig fremden Welt. Ich wünschte, wir wären nicht gekommen ... Sie ist auch noch hübsch. Zumindest für eine Zwergin. Sie sieht auch nicht so säuglingshaft aus wie die meisten ... eher ist sie die Miniaturausgabe einer normalen Frau. Sie hat gute Beine, einen Hintern, den man schon als gut bezeichnen muß, und ihre Brüste ... also im Verhältnis zu ihrer Größe sind sie wohl üppig zu nennen. Ein Blick zu Arthur hinüber sagt mir, daß ihm das alles auch aufgefallen ist... Der Whisky ist gut, und ich fühle mich schon besser. Ich nehme gern noch einen. Zehn Minuten später macht sie uns romantische Augen ... Sie hat uns ausgefragt, was wir so machen usw. und uns erzählt, daß sie gerade zwischen zwei Zirkustourneen pausiert. Das alles in dieser hohen, dünnen und doch
 
 lieblichen Stimme, die mich an irgendeine Vogelart erinnert. Ich gebe Arthur das Zeichen - hier besser nicht hängenzubleiben - und wir verabschieden uns so rasch, wie es unter Wahrung des Anstands möglich ist. Ob wir nicht wieder einmal vorbeikommen möchten, sagt sie, als wir gehen. Ihr Name ist Charlotte ... Charlotte ... Arthur und ich marschieren im Zickzack auf das nächste Cafe zu. Arthur stellt hundert Fragen, ob sich selbst oder mir weiß ich nicht.. .jedenfalls bleiben sie unbeant wortet. Haben sie Haare wie normale Frauen, will er wissen, wie groß sind ihre Mösen, eignen sie sich überhaupt zum Ficken? Er reibt seine Hände gegeneinander. Himmel, wenn er nur die Nerven hätte, zurückzugehen und das alles herauszufinden ... Alf, sie wollte doch, oder? Alf, sie war doch ganz scharf, oder? Wir sitzen lange an einem Tisch, und die Unterteller türmen sich. Ich versuche mir immer wieder vorzustellen, wie sie wohl im Bett wäre, wenn ihre kleinen Finger mit deinem Schwanz spielen usw. und immer wieder läuft mir der Titel dieses Films durch den Kopf. Nachmittag mit einer Elfe ... Toots besucht mich, weil sie abreist... sie verlässt Paris, vielleicht für immer. Ausgerechnet mit ihrem Amerikaner. Sie und Henry haben sich auf irgendeine Weise geeinigt ... ich bekomme nicht heraus, ob sie heiraten werden oder nicht, aber anscheinend schon. Praktisch, wie er denkt, ist Henry wohl zu dem Schluss gekommen, daß Toots' Anwesenheit eine sehr billige Versicherung gegen sämtliche Unannehmlichkeiten darstellt, die sich aus seiner Neigung zu Menschen wie Peter ergeben könnten. Er nimmt sie nach London mit und von dort wahrscheinlich nach Amerika. Toots sitzt auf meinem Bett und erzählt mir das, während ich mich zu Ende rasiere, denn sie ist recht früh erschienen. Wie ich darüber denke, möchte sie wissen. Ich versuche darüber nachzudenken, wie ich wohl darüber denke, aber es ist einfach zu anstrengend. Nach einer Pause fragt Toots ein wenig zu beiläufig nach Annas Adresse ... sie würde ihr gern auf Wiedersehen sagen. Ich tue so, als wüßte ich sie nicht, Anna zieht so oft um. Dieses Biest! Wenn sie offen sagen würde, daß sie eine Partie 69 mit Anna spielen möchte, gäbe ich ihr die Adresse vielleicht. Toots begleitet mich zum Frühstücken. An diesem Morgen ist die Bedienung besonders zuvorkommend ... auch das ein Vorteil, den eine Frau bringt, die so schön anzusehen ist wie Toots. Aber ich habe keinen Hunger. Toots ist schön, ich habe sie gevögelt, und nun geht sie fort ... wer vermag unter solchen Umständen zu essen? Es hilft auch nicht, mich daran zu erinnern, daß ich in Toots nicht verliebt bin, es niemals war und es niemals sein könnte ... ich sollte in sie verliebt sein, das ist der Punkt, und ich sollte mich schrecklich fühlen. Aus reiner Sympathie für sie bin ich es nicht, habe ich keinen Appetit. Es könnte eine lange Zeit dauern, bis wieder einmal ein so bezauberndes Weib wie Toots in mein Leben tritt ... oder es verlässt. Auf der Straße treffen wir Carl. Er sieht sehr verloren aus, als er mit uns weitergeht. Ich schaue im Büro vorbei, es ist Zahltag. An der Tür übergebe ich ihm Toots und denke dabei, daß ich sie wahrscheinlich nie mehr wiedersehe, aber als ich eine halbe Stunde später die Treppe hinunterkomme, finde ich sie wartend in der Halle. Sie hat Carl abgewimmelt und möchte jetzt mit mir nach Hause gehen. Sie spricht über Paris. Nun, wo sie die Stadt verlässt, meint sie, ich sollte das vielleicht auch tun. Nach New York gehen, oder vielleicht nach Berlin. Zu den Phänomenen dieser Stadt gehört es, daß sie jeden, der sie verlässt, glauben macht, alle, die zurückbleiben, vergeudeten nur ihre Seele und Substanz. Die allgemeine Überzeugung ist anscheinend, daß man in Paris vielleicht erfolgreich sein kann, daß man aber woanders hingehen muß, um etwas davon zu haben. Toots versucht mich immer noch zu überreden, ich müsse fort von Paris, als wir bei mir ankommen. Aber sobald wir die Wohnungstür hinter uns geschlossen haben und das Bett auf uns warten sehen, vergisst sie ihre Sprüche. Sie ist mit mir hinaufgekommen, um mit mir zu schlafen, und damit meint sie es ernst. Kaum habe ich die Tür zugemacht, ist sie schon in meinen Armen, reibt sich an mir und fummelt nach John Thursday. Zwei Schritte von der Tür entfernt beginne ich sie auszuziehen. Sie hat kein Höschen an ... das entdecke ich gleich. Mag einer noch so sehr für verborgene süße Geheimnisse plädieren - ich ziehe es vor, wenn alles offen daliegt, wenn man seine Hände hinstecken kann, wo man will, ohne Bänder, Strapse und Schleifen. Ich lüpfe ihr Kleid an, bis ich ihren Hintern nackt vor mir habe und sich
 
 mir auch die mächtig interessante Frontansicht bietet. Und obwohl sie gerade ihre Finger in meinen Hosenschlitz stecken will, trete ich einen Schritt zurück, um sie gründlich zu betrachten. Sie steht wie angewurzelt da, hält ihr Kleid hoch und zeigt her, wie kleine Mädchen aussehen. Härchen und Röschen und ein süßes Gestänkchen sagten wir als Kinder dazu ... Einen Augenblick lang bewegen sich nur ihre Augen. Sie schaut zu ihrer Feige hinunter und dann zu Johns Stall. Schließlich rafft sie ihr Kleid zusammen und stolziert im Zimmer auf und ab wie eine von diesen Schönheitsköniginnen, die man nie außerhalb von Wochenschauen zu sehen bekommt. Nackter Hintern, nackte Möse, bauchiger Bauch ... Was für eine Augenweide sie doch ist, und sie weiß es. Das gehört zu den Dingen, die Toots außergewöhnlich machen ... sie weiß, wie toll sie aussieht, und ist doch nicht geizig mit der Falle, die sie da zwischen den Beinen hat. Kein Wunder, daß Carl fast verrückt wurde. Jeder würde verrückt, wenn er ein solches Weib um sich hätte und sie nie ficken könnte. Er fährt wahrscheinlich besser ohne sie ... nicht daß ihm oder sonst wem dieses Argument einleuchten würde. Mir würde es sicherlich nicht einleuchten. Während ich sie beim Aufundabstolzieren beobachte, begreife ich plötzlich, wie schlimm es sein muß, einen Rohrschaden und gleichzeitig eine schöne Geliebte zu haben. Schlimm? Furchtbar ist das ... mir friert das Rückgrat ein, wenn ich mir nur vorstelle, daß sie sich auszieht, sich umdreht, um mir diesen Hintern mit den Haaren zwischen den Backen zu zeigen, sich vorne überbeugt, um etwas aufzuheben und ihre Brüste ein bisschen zittern und wackeln zu lassen, sich über den Bauch streicht, sich kratzt... und du sitzt da mit deinem Schwanz in der Schlinge ... ich nehme mir vor, in Zukunft doppelt vorsichtig zu sein. Toots weicht vor mir zurück, als ich versuche, nahe genug an sie heranzukommen, um sie zu betatschen. Nein, sie zieht keine Show ab, sagt sie. Aber wenn ich sie anfasse und sie mich, wenn ich anfange mit ihren Titten zu spielen und ihren Hintern zu kneten ... fängt sie bestimmt auch an, mit Jean Jeudi zu spielen ... und bevor wir uns versehen, steckt er in ihrem Busch... und wo sind wir dann gelandet? Auf dem Boden natürlich, und das Bett ist doch so viel praktischer und bequemer obendrein. Sie lässt sich aufs Bett fallen, vergräbt das Gesicht in den Kissen und in ihrer Armbeuge und bietet ihren nackten Hintern als Problem dar, das ich lösen muß. Ihre Schenkel sind gespreizt ... verdammt, da ist sicher ein Meter Abstand zwischen ihren Knien ... und die Strumpfbänder drücken durch die Seidenstrümpfe fest in ihr Fleisch. Ihr Haar löst sich ... jetzt liegt ein kleiner Haufen Haarnadeln neben dem Kissen. Von hinten sieht sie aus, als ob sie einige davon zwischen ihren Beinen brauchen könnte ... das Haar breitet sich über ihre Schenkel aus wie Moos, sehr lang und gekräuselt. Anna fällt mir kurz ein ... Anna mit ihrem weichen, öligen Pelz, der ihre Muschi versteckt. Dann erinnere ich mich wieder, daß sich Anna und Toots sehr gut kennengelernt ha ben in jener herrlich betrunkenen Nacht, als sie sich hier begegneten. Toots muß wohl fast genauso viel über Annas weichen Pelz wissen wie ich ... und Anna weiß Dinge über Toots, bei denen ich es mir zweimal überlegen würde, ob ich sie erfahren möchte. Ich habe ein sehr gutes Gedächtnis für solche Dinge. Ich habe ganz klar vor Augen, wie es genau aussah, ohne die verschwommenen Ränder, die Bilder manchmal haben, zum Beispiel im Traum. Ich hänge meiner Erinnerung noch einen Augenblick nach, bevor ich aufs Bett steige und Toots den festen Klaps auf den Hintern verpasse, den sie offensichtlich erwartet und wegen dem sie daher laut aufjault. Sie stützt sich auf einen Ellbogen und wendet sich um, mir die Leviten zu lesen ... aber sie sieht meinen Steifen — der ist inzwischen wirklich eine Pracht - und greift mit der Hand nach ihm, mit der sie sich den Arsch gerieben hat. Ich lasse sie in die Barthaare hinter meinem Schwanz fahren ... ihr Hintern ist sehr interessant, eine Backe rosa und die andere weiß. Die Abdrücke meiner Finger werden langsam sichtbar wie bei einer Fotoplatte, die entwickelt wird. Ihr Henry macht das, vertraut sie mir an, während sie versucht, Johnnys Kopf durch eine Öffnung zu bekommen, die zu klein für ihn ist. Leider zu oft und zu fest, findet sie. Nein, er hat kein Interesse an den Tag gelegt, sie zu bumsen, fügt sie rasch hinzu, bevor ich die Frage stellen kann. Nicht das geringste Interesse. Aber er gibt ihr sehr wohl einen Klaps auf den Hintern, und wenn sie aufspringt und quietscht, dann brüllt er vor Lachen. Ob ich glaube, daß er womöglich ein Sadist ist? Oh! Und wenn er sie schlagen sollte? Wäre das nicht furchtbar? Und sie erschauert und seufzt, als sie sich vorstellt, wie wunderbar entsetzlich es doch wäre, wenn er sie auspeitschte oder das Bürsten-Laster hätte. Himmel, wenn man erst einmal durchschaut hat, wie die Maschinerie einer Frau funktioniert, weiß man, wie komplett schwachsinnig das ist ... da sie genau das von mir hören will, erzähle ich Toots, daß Henry zweifellos
 
 ein moderner Gilles de Rais ist. Ah, das gefällt ihr! Vielleicht, überlegt sie, hat er Freunde, die den gleichen seltsamen Vergnügen frönen ... vielleicht lädt er sie alle zu üblen Orgien des Schmerzes und der Lust ein ... Ihre Phantasie geht mit ihr durch ... sogleich sieht sie sich selbst als vertrauensselige junge Braut (wenn sie nur obendrein noch Jungfrau sein könnte!), der befohlen wird, zur Unterhaltung der Gäste ihres Mannes beizutragen. Scheiße, wenn ich sie nicht bremse, glaubt sie bald wirklich an diese Phantasien, die Hochzeit kommt nicht zustande, und ich habe ganz umsonst so zartfühlend Abschied genommen. Ich ziehe ihr das Kleid über den Kopf, fessle ihr aber damit die Arme und bedecke ihr Gesicht ... ich mache hinten einen Knoten hinein und habe sie gefangen. Sie windet sich... köstlich! Aber das meinte sie doch nicht... sie fordert und fleht, daß ich sie freilasse ... aber dieser sanfte Unterton verrät sie. Ich befummle sie, zwicke sie in die Titten, prüfe die Festigkeit ihrer Schenkel... schließlich widme ich mich ihrer Möse mit der größten Liebe zum Detail. Sie bewegt ihre Zehen, tritt nach mir - aber nicht zu vehement — und stöhnt vor Lust. Aus irgendeinem sonderbaren Grund wirken ihre Achselhöhlen besonders nackt und hilflos ... Als ich ihr jetzt erlaube freizukommen, ist sie beleidigt. Da - sie will nichts mehr mit mir zu tun haben. Aber gleichzeitig streift sie die Schuhe ab. Ich sei so stark, seufzt sie. Was purer Unsinn ist. Ich bezweifle sehr, daß ich auch nur noch einen Klimmzug am Barren zustande brächte ... ich schaffe es eben, ein wohlgenährtes Weib von meiner Couch ins Schlafzimmer zu tragen. Was ich vorhabe, fragt sie, als ich versuche, ohne aufzustehen mich der Hose zu entledigen. Es gäbe drei Möglichkeiten, sagt sie, und zählt sie dann auf... was wären die Mösen, was wären diese Biester ohne die Worte, die sie flüstern, schreien oder singen. Ich könne sie bumsen ... oder sie meinen Schwanz lutschen lassen ... oder ihn ihr ins Arschloch stecken, hat sie mich wissen lassen, als ich endlich nackt bin. Was davon werde ich jetzt tun? Sie will, daß ich es ihr zuerst sage, will, daß ich ihr ungefähr meine Pläne umreiße. Ah, Toots, du bist ein solches Weib... Ich würde dich und mich um etwas bringen, wenn ich dich aus meinem Leben gehen ließe, ohne all diese Dinge wenigstens noch einmal mit dir zu tun! Ja, ich werde dich bumsen ... in Arsch, Mund und Möse ... bis du überall von meinem Schwanz gezeichnet bist, und zwar für immer... • ich werde meinen Schwanz in dein Haar stecken, in deine Ohren, werde dich mich wichsen lassen und dir meinen Samen in die Nasenlöcher spritzen. Ich werde deinen Körper mit Ficken erfüllen, deinen Geist und deine Seele mit Ficken erfüllen ... auf ewig wird dein Haar schütter bleiben, wo mein Schwanz es abgerieben hat. Ich werde mit dir so überwältigend ficken, daß dein Leben und deine Erfahrung es nicht zu fassen vermögen ... es wird dich durchdringen, dich ganz und gar ausfüllen, sich in deine Kinder ergießen und in die Enkelkinder deiner Kinder... von heute an werden zehn Generationen deiner Nachkommen durch einen Traum aus dem Schlaf aufschrecken, der für immer in den Zellen und Fasern jener fortleben wird, die deinen reifen Lenden entspringen. Ich packe Toots bei der Taille und lege den Kopf auf ihre Schenkel. Sie greift nach meinem Schwanz und küsst ihn in Ekstase, während ich in ihr weiches Fleisch beiße und meine Nase über ihren Bauch reibe. Der Geruch ihrer Aprikosenspalte ist so süß wie der Duft von Trauben, die in der Sonne faulen ... Toots leckt meine Eier und ihre Zunge schlängelt sich durch meinen Busch ... ihr Mund ist nass und zügellos ... Mit den Zähnen beginne ich, ihr die dünnen Seidenstrümpfe von den Schenkeln zu reißen, nage an den zarten Strumpfbändern, bis ich sie durchgebissen habe. Bald ist nur noch ein Fragment von alldem übrig, wie ein schlecht gemachter Socken, der nur einen Knöchel umspannt. Toots wirft immer wieder die Schenkel auseinander. Oh, sie will es, sie wäre bereit zu sterben, wenn ich nur meine Zunge in ihre Spalte schnellen, sie über ihre Möse gleiten ließe und sie lecken würde! Aber sie kann nicht nur darauf warten... sie nimmt meinen Schwanz in die Hände und würgt ihn, bis John Thursday schwarzviolett im Gesicht ist... dann schlüpft eine Hand unter meine Eier, hält sie in ihren gespreizten Fingern, und Toots beugt den Kopf herunter, um meinen Schwanz in ihren Mund gleiten zu lassen. Härchen überziehen Toots' Bauch wie ein feiner Schleier. Ich folge ihnen mit meiner Zunge bis zum Nabel und zu ihrer reifen Feige. Sie wandert und windet sich über Fleisch, das wie salzige Milch schmeckt... Ich necke und martere sie, indem ich immer wieder so tue, als würde ich meine Zunge gleich in ihre Möse stecken, und dann doch ihre Schenkel lecke. Sie ist vor Enttäuschung fast wahnsinnig ... sie sabbert und spuckt über meinem Schwanz, bis ihr Kopf aussieht, als würde er völlig abfallen. Als sie es am wenigsten erwartet, verschließe ich ihre Möse mit meinem Mund und sauge daran ... ihre Schenkel nehmen mich in die Zange und meine Zunge zuckt inmitten der glitschig feuchten Haare vor und zurück ...
 
 Sie geht fort... sie wird mich wahrscheinlich nie wieder sehen ... also ist Toots, die zuerst Carl gehörte und jetzt wahrlich allen, so obszön und hurenhaft, als wäre sie total betrunken und verantwortungslos. Erst später, als sie gehen will und entschuldigend eine angebliche Verabredung anfuhrt, kommt mir der Gedanke, daß sie wahrscheinlich bei allen ihren Freunden die Runde macht und sie alle noch einmal von ihrer hurenhaften Geilheit kosten lässt - nein, sie voll auskosten lässt. Sie bettelt, ich solle kommen! In derselben, hoffnungslosen Art, in der Frauen um einen Fick flehen, fleht Toots mich an, meinen Schwanz in ihrem Mund explodieren zu lassen. Sie möchte, daß ich beim erstenmal in ihren Mund spritze, wenn ich besonders viel Saft habe... wenn er am dicksten ist und am stärksten nach meinem Schwanz schmeckt. John Thursday ist dazu genauso bereit wie ich ... sein Bart scheint zu beben ... dann spannen sich Toots' Schenkel, und an meinen Lenden spüre ich die Schluckbewegungen ihres Halses. Sie ist nicht gekommen. Ich mache weiter, lecke und lutsche ihre Möse, und Toots bläst und zieht meinen Schwanz wieder so hart, daß mir die Eier schmerzen. Wenn ich ihn heil behalten will, muß ich ihn ihr wegnehmen ... als ich es tue, beginnt sie mit einer Schimpfkanonade, die fast so ordinär klingt, wie das, was Tania gelegentlich bieten konnte. Sie beichtet fast ihre ganze erotische Biographie (warum haben Frauen diesen Drang zur Beichte?), beginnt mit der ersten und endet mit der letzten ihrer Sünden. Und ich erfahre zu meinem Erstaunen, daß sie es einmal mit einem Chinesen getrieben hat. Auf ihr Wort ... mit einem Chinesen. Und da Toots das Gewicht von Wörtern gut einschätzen kann, weiß ich, daß sie keinen chinesischen Studenten meint, sondern eher so einen Wäscherei-Kerl mit dürren Schenkeln ... einen Chinesen eben. Warum es gerade ein Chinese sein mußte, weiß ich nicht. Ich habe nie eine Frau gekannt, die von einem gebumst wurde, und nicht einmal von einer gehört, die den Wunsch geäußert hätte, von einem gebumst zu werden. Sie sind klein, krummbeinig und schmalbrüstig. Ich kann mir nicht vorstellen, daß sich eine Frau dabei einen guten Fick oder wenigstens ein gutes, saftiges, gemischtrassiges Vergnügen einhandelt. Toots leckt meine Eier, rutscht mit ihrer Zungenspitze dahinter und an meinen Schenkel hinab ... Sie küsst meine beiden Arschbacken, leckt sie; und als hätte sie gerade Mut gefasst, presst sie ihre Lippen küssend auf mein Arschloch und saugt daran! Das scheint das höchste Vergnügen zu sein, auf das sie gewartet hat, dieses Biest ... sie drückt ihre Zunge gegen meinen Anus, und als sie hineinschlüpft, kommt sie ... Saft fließt aus ihr, als würden plötzlich hundert Ventile geöffnet... Ihr Interesse an meinem Hintern nimmt sofort ab. Aber sie hat mich damit wieder geil gemacht, und ich bin gleich wieder mit einer Erektion dabei. Ich will nicht, daß sie jetzt aufhört. Ich drücke ihren Kopf zwischen meine Schenkel zurück, bis sie wieder an meinem Arschloch saugt, und lasse sie so lange weitermachen, bis ich wieder in Form bin, sie zu bumsen ... Vielleicht erweckt ihr Interesse an meinem Hintern auch das meine an dem ihren. Sie hat einen netten, weiblichen Arsch, mit viel Fleisch und Haaren. Und diese Stelle, diese dunkle, gefaltete Seele, wirkt wie geschaffen für das, was ich im Sinn habe. Ich ziehe die Backen auseinander und starre hinein. Man könnte glauben, ich hätte nie zuvor so etwas gesehen ... Toots kickert... Das verdammte Ding bewegt sich. Es lebt, es zuckt und scheint zu atmen. Über Arschlöcher könnte ich mir eine sehr interessante Studie vorstellen. Man kann wahrscheinlich darin nicht das Geheimnis des Universums aufdecken, aber es wäre weit interessanter, als den eigenen Nabel zu studieren. Toots bedarf bei keiner der banaleren Perversionen einer Anleitung, habe ich bislang festgestellt. Klar, da ich sie schon einmal in den Arsch getickt habe, weiß sie, was sie von mir zu erwarten hat und wie sie sich darauf vorbereiten muß ... sie dreht sich auf den Bauch und bietet mir das Ding an ... da ist es, direkt vor meinen Augen, zu einem Fest einladend. Ich steige auf sie und lasse John Thursday Witterung aufnehmen. Schwupp ist er drinnen, und Toots beginnt wieder zu stöhnen. Diesmal vögle ich den Teufel aus Toots. Und sie ist glücklich darüber, mit der Einschränkung, daß ich nicht genug Hände habe. Sie will, daß ich mit ihrer Falle spiele, sie will, daß ich ihre Brüste kneife, sie will am ganzen Körper gestreichelt werden, von Kopf bis Fuß und überall zugleich. Schließlich gleicht sie meine beschränkten Möglichkeiten aus, indem sie mit sich selbst spielt. Mein Gott, was für ein Fassungsvermögen für
 
 Lust dieses Weib doch besitzt! Mit dem Mund staunt sie über ihre eigene Hurenhaftigkeit - die sie anscheinend genauso genießt wie ich —, indem sie am Zipfel eines Kissens kaut... Als ich sie von dieser Seite knusprig habe, drehe ich sie um und suche ihr Nest. Toots protestiert. Sie möchte gebumst werden, aber sie will meinen Schwanz auch im Arschloch haben. Da ich jedoch keiner von Alexandras Dämonen bin, sehe ich noch nicht ganz, wie ich das machen soll ... Aber Toots weiß einen Weg. Auf meinem Schreibtisch liegt eine Bürste, mit einem runden, glatten und recht gedrungenen Griff. Die will sie. Schließlich gebe ich ihr die Bürste ... ich habe herausgefunden, daß es zwei Möglichkeiten für einen guten Fick gibt... die eine ist, den starken Mann zu markieren, und die andere ist, die Weiber ihren spontanen, verrückten Einfällen nachgehen zu lassen ... also gebe ich sie ihr. Sie liegt auf der Seite, hebt ein Bein, um alles in die Stellung zu bringen, die sie braucht, und zingo! Bis zu den verdammten Borsten! So rasch ich kann, schaffe ich meinen Schwanz in ihre Feige ... ich befürchte, daß sie ohne mich kommt, eine solche Geschicklichkeit legt sie mit dieser Bürste an den Tag. Und so bumse ich sie dann ... ich ficke ihr den Teufel aus ihrer Möse, während sie sich mit der Bürste in ihrem Arsch die Hölle macht. Sie ist so heiß, körperlich wie sexuell, daß man die gesamte Metro drei Stunden lang mit der Energie versorgen könnte, die sie verströmt. Ihre Haut wird glitschig, und weil sie schon von Natur aus ein lebhaftes Weib ist, liegen wir bald in einer Position zusammen, in der wir einem Schlangennest gleichen müssen. Aber ich habe meinen Schwanz immer noch zwischen ihren Beinen und gehe gegen dieses Jucken an, bis wir beide kommen. "Das war wunderbar ..." setzt sie an, aber dann ist sie abgelenkt. Sie hat die Bürste immer noch im Arschloch ... sie dreht sie noch ein wenig, bewegt sie hin und her. Ich springe über sie und schiebe die Bürste wieder ganz tief hinein und gebe ihr damit den Rest des Ficks, dem John Thursday nicht mehr gewachsen ist. Zu welchem Höllenlärm so ein Weib fähig ist! Wenn sie so weitermacht, werden bald die Nachbarn im Umkreis von vier Blocks dem Spaß zusehen wollen. Ich werfe ihr ein Kissen über den Kopf und ramme sie weiter mit der Bürste. Sie hält das natürlich nicht mehr aus, ich bringe sie um usw. usw. ... ich muß gestehen, sie ist konsequent. Während ich sie mit der Bürste bearbeite, ratscht sie die ganze Zeit dieselbe Leier ... aber ihr Ton verändert sich und verrät sie. Sie genießt die Vorstellung, daß sie grausam misshandelt wird, und da hat sie völlig recht ... ich misshandle sie, und obendrein noch grausam. Aber diese Misshandlung endet, indem sie noch einmal kommt, und ich weiß, daß sie das kleine Fest wirklich genießt. Danach bleibe ich auf ihrem Rücken sitzen und betrachte ihren Arsch. Sie ist schlaff, erschöpft, und diese beiden großen, fetten Backen sind einfach zu verführerisch. Ich drehe die Borstenseite abwärts und schlage sie damit. Sie hält die Luft an, jault aber nicht richtig auf... dann sagt sie "Oh" und seufzt: "Mach das noch mal." Ich schlage sie nun ziemlich fest, und anfangs flüstert sie jedes Mal, wenn die Bürste trifft: "Mach das noch mal ... noch mal..." Sie beginnt zu wimmern ... es tut weh, aber trotzdem mag sie es ... ihr Hintern färbt sich rosa, ist mit winzigen Pünktchen übersät und erinnert mich so an Druckvorlagen. Schließlich wimmert sie nicht mehr ... sie seufzt nur noch ... Als ich die Bürste fortwerfe und eine Hand auf ihren Arsch lege, brennt die Haut wie Feuer. Morgen wird sie blaue Flecken haben. Ich gehe aus dem Schlafzimmer, um eine Flasche Wein zu holen, und als ich zurück-
 
 komme, liegt sie noch genauso da, wie ich sie verlassen habe. Wir trinken beide stumm zwei Gläser Wein und genauso still zieht sie sich an. Als sie fertig ist und schon die Hand am Türgriff hat, wendet sie sich noch einmal zu mir und küsst mich leidenschaftlich. "Danke", sagt sie, "danke, danke!" Adieu, Toots. Ernest hat alles bedacht. Seit ein paar Wochen hat er sich wegen des verrückten Erfinders Sorgen gemacht. Nicht direkt wegen des Erfinders, eher wegen dessen Frauen ... seiner Frau und Tochter. Seit er herausgefunden hat, daß der alte Junge sich keinen Deut darum schert, wer oder warum sie jemand bumst, ist er unglücklich. Irgend etwas stimmt da nicht, behauptet er, sie müssen den Tripper haben oder so was. Oder vielleicht hat der Alte überall Detektive postiert, die alle bereitstehen, auf ein Zeichen von ihm hin hervorzustürzen und mit Blitzlichtkameras die für eine Scheidung notwendigen Beweismittel festzuhalten. Als ich ihm klarmache, daß der Mann sich wohl kaum von seiner Tochter scheiden lassen müsse, bestärkt das Ernest nur noch in seiner Überzeugung, etwas sei da faul. Er möchte beide Frauen bumsen, aber das Spiel des alten Snitzgrass will er verdammt noch mal nicht mitspielen. Sogar mit dem Namen stimmt was nicht, sagt Ernest. Ob ich jemals gehört hätte, daß jemand Snitzgrass heißt? Offensichtlich ein Deckname ... an der ganzen Sache stimmt was nicht... Aber wie ich schon sagte, Ernest bedenkt alles. Er möchte, daß ich mir die Gegend ansehe. Vielleicht könnten wir Fitzberg oder Whistfast abwechselnd zu einem Spaziergang mitnehmen, um den Sternenhimmel zu betrachten oder sonst was, und der andere kann sich das Weib vornehmen, das es gerade am nötigsten hat. Er sorgt dafür, daß wir beide zum Abendessen eingeladen werden. Ich soll vorgeben, daß ich Material für einen Artikel zum Thema "Wohin führt uns die Wissenschaft?" sammle. Ernest vertraut auf die Macht der Presse wie eine Pariser Puffmutter. Mutzborg - so heißt er, wie sich herausstellt - ist ein Grashüpfer von einem Mann mit einem duftigen, kurzgeschorenen roten Bart, den er zugleich als Füllhalterreiniger, Serviette, Monokel-Poliertuch und Auffangnetz für alles benutzt. Da Ernest und ich uns scheinbar eines ernsthaften Anliegens wegen hier befinden, macht er uns zunächst mit seinen Erfindungen und erst danach mit seinen beiden Frauen vertraut. Die Erfindungen lagern alle verstreut in seinem Keller und sind zu hundert Prozent unvollständig, entweder weil Einzelteile davon für ein späteres Projekt verwendet wurden oder weil sie noch nicht fertig sind. In ihrer Mehrzahl sind sie so etwas wie verbesserte Kartoffelschäler oder monströse Kombinationen aus einem halben Dutzend praktischer Werkzeuge. Das einzige, was unter Umständen verwendbar erscheint, ist ein modifizierter Leichtzement, und der zerfällt bei der leisesten Berührung zu Staub. Alles in allem ein so wirres, unbrauchbares Sammelsurium, wie ich es seit langem nicht mehr gesehen habe und gänzlich unkreativ. Mutzborg selbst ist eine Spur interessanter, und wenn er spricht, finde ich es eigentlich schade, daß ich keinen Artikel darüber schreibe ... er nimmt das alles so verdammt ernst. Seine Frau und seine Tochter sind viel besser. Das Mädchen ist siebzehn oder achtzehn, schätze ich ... ihre Mutter ist irgendwo zwischen fünfunddreißig und vierzig. Ernest erklärt mir, daß Mutzborgs Frau das Geld hat. Warum ein Weib, das so gut aussieht wie sie und noch dazu Geld auf der Bank hat, sich so einen bärtigen Floh aussucht, gehört zu den Dingen, die ich nicht fassen kann ... wahrscheinlich, weil er seine Hörner so lässig trägt... Während des Abendessens geht es sehr gesittet und höflich zu, nichts Indezentes fällt vor. Scheiße, nach dem, was mir Ernest erzählt hat, nahm ich an, daß hier alle, die um den Tisch sitzen, zwischen den Gängen miteinander spielen. Statt dessen spricht man über die künftige außenpolitische Situation, über das Klima in Süditalien und die Wunder Amerikas. Nach dem Essen fängt der Spaß an. Mutzborg gesteht scheu, daß er uns etwas vorenthalten hat ... es gäbe da eine kleine Erfindung, die er uns noch nicht vorgestellt hätte. Er bringt eine Flasche herbei und hält sie gegen das Licht, damit wir sie begutachten können. Sie ist mit einer tintenschwarzen Flüssigkeit gefüllt, die ich zunächst für Tinte oder für flüssigen Sprengstoffhalte. Beim zweiten Raten komme ich dem Sachverhalt näher ... es ist ein Getränk, das er erfunden hat, ein Destillat aus einer
 
 Kombination von Wermut, Getreidekörnern, verschiedenen Feldpflanzen und Gott weiß was allem. Nachträglich bin ich sicher, daß auch diese kleinen grünen spanischen Fliegen zum Rezept dazugehören. Er serviert das Zeug in kleinen Liqueurgläsern, in die so viel hineingeht wie in einen Fingerhut. Es hat den rohen, holzigen Geschmack von hausgemachtem amerikanischem Gin und dazu ein paar ganz eigene undefinierbare, unangenehme Geschmacksnuancen. Aber etwas so Starkes habe ich noch nie getrunken ... Mutzborg, der uns erzählt, daß er es noch nie gewagt hätte, mehr als einen Schluck zu nehmen, wird überredet, uns bei der zweiten Runde Gesellschaft zu leisten, und fängt sofort zu singen an. Die Unterhaltung wird gelöster, und Mutzborgs Frau wird allmählich lebhaft. Nach der dritten Runde ist Ernest derjenige, der zu singen anfängt, und die Tochter macht mir schöne Augen. Mutzborg geht aus dem Zimmer, um sich Sodawasser zu holen, denn das Getränk ist nach dem ersten Schluck sehr mächtig, und er bleibt lange genug draußen für eine weitere Runde. Meine Hände und Füße beginnen zu kribbeln. Es ist mehr als nur ein Prickeln ... ich spüre, wie sich die Nerven dehnen, wenn ich Finger und Zehen bewege, sie vibrieren wie Klaviersaiten in verschiedenen Tonhöhen. Die Farben des Raums werden übertrieben leuchtend. Dass ich nicht gelähmt bin, erstaunt mich. Meine Haut wird überempfindlich. Alle sind von dieser Erfindung begeistert, Mutzborg eingeschlossen. Nach einer guten Stunde haben wir die Flasche geleert. Mutzborgs Tochter kommt sich sehr schlau vor, weil sie mir ihre Schenkel zeigt, ohne daß es sonst jemand sieht. Ernest sitzt neben Mutzborgs Frau auf dem Sofa; eine Hand hat er hinter sie gelegt und befummelt ihren Hintern. Mutzborg wandert am Rand der Gespräche hin und her, hüpft herum, um Zigaretten oder dies und das zu holen, und bald hat er sich schwindlig gehüpft. Er murmelt noch etwas über freie Liebe, lässt sich in einen Sessel fallen und schaltet ab. Seine Frau redet davon, daß sie Ernest den Garten bei Mondschein zeigen möchte. Und ihr Abgang ist sehr würdig... Das Seltsame an Mutzborgs flüssigem Vorschlaghammer ist, daß es offenbar die physische Beweglichkeit nicht beeinträchtigt. Ernest zerstört um ein Haar die Wirkung, indem er die Frau beim Hinausgehen in den Hintern zwickt und sie zum Aufquietschen bringt... Die intellektuellen Gespräche haben wir schon vor langer Zeit aufgegeben, und so sitzen Mutzborgs Tochter und ich einfach nur herum und brüllen uns für weitere fünf Minuten Unsinn zu. Kaum waren Ernest und die Frau fort, habe ich einen Steifen bekommen, und nach diesen fünf Minuten ist er in einem so prachtvollen Zustand, wie ich ihn noch nie zu bieten hatte. Er wäre bei diesem Weib auch keine Verschwendung ... sie hat die Augen offen, sie weiß, was da zu haben ist... Sie rutscht auf ihrem Sessel herum, wie jemand, der Flöhe unter dem Hintern hat, und zeigt mir alles, bis hinauf zu ihrem weißen seidenen Höschen. Mutzborg schnarcht weiter. Fünf Minuten, und dann ... sollen wir ...? Einfach so ... sollen wir? Sie dreht bis auf eine trübe Lampe alle Lichter im Zimmer aus, während ich mit meinem zappligen Steifen in der Hose dasitze, dann gehen wir zum Sofa. Man könnte doch annehmen, daß dieses Biest zumindest den Anstand besitzt, ein Schlafzimmer vorzuschlagen, wo doch ihre Mutter im Garten ist... aber nein, sie muß es hier machen, wo ihr alter Herr im Sessel schläft... Es ist angenehm, einmal wieder eine von den jungen Puppen zu bekommen. Sie ist nicht mehr so jung, daß sie noch nicht gar wäre, aber sie hat auch noch nicht die Reife der meisten Weiber, die ich zuletzt hatte. Ihre Beine fühlen sich fest an ... ihr Bauch ist flach, aber nicht ihre Titten ... und sie ist willig ... aber nicht zu willig. Sie ist ein liebes Mädchen. Wir haben eine kurze Auseinandersetzung über fast alles, was ich tun will. Ich will sie ausziehen, aber das soll nach und nach geschehen. Aber je länger das dauert, desto größer scheint John Thursday zu werden, also macht es mir nichts aus. Ich habe ja sonst nichts vor ... Ihre Schuhe fallen ... dann muß ich ihren Rock heben und sie sorgfältig befummeln, bevor ich weitermachen kann. Ihre Strümpfe ... Ich habe ihr den Rock gerade bis zur Taille hinaufgeschoben und ziehe ihr das Höschen aus, als der gute alte Ernest mit der Mutter zurückkommt ...
 
 "Oh, Verzeihung." Die Frau nimmt Ernest beim Arm und will mit ihm wieder hinausgehen, aber er bleibt stehen und starrt mich und das Mädchen an ... Es hat jetzt keinen Zweck, dem Mädchen das Kleid wieder herunterzuziehen. Sie errötet und blickt zur Wand. Es muß feucht gewesen sein im Garten. Die Frau entschuldigt sich erneut, zieht aber nicht weiter an Ernests Arm. Offensichtlich ist sie theoretisch noch nicht bei der Maxime angekommen, daß Menschen öffentlich miteinander ficken sollten wie Hunde, und es ist für sie eine neue Erfahrung, daß ihre Tochter zum Liebesspiel ausgezogen wird. Sie ist unsicher, aber auch betrunken oder bekifft - worauf die Wirkung von Mutzborgs Mixt ur wohl beruht? -, und sie kommt mit Ernest ins Zimmer. Das Mädchen ist furchtbar verlegen, aber sie denkt auch mit. Ich habe immer noch eine Hand zwischen ihren Schenkeln, und derselbe Grundsatz, der sie davon abhält, ihren Rock herunterzuziehen und sich zu bedecken, hält mich davon ab, meine Hand wegzunehmen. Ich bemerke, daß zwei Knöpfe von Ernests Hose offen sind ... Es wird darüber geredet, daß man ganz natürlich bleiben soll. Das kommt von Mutzborgs beiden Weibern ... Ernest und ich leisten dazu keinen Beitrag ... und währenddessen lässt sich Ernest in den Sessel fallen, in dem das Mädchen saß, und zieht die Frau auf seinen Schoß. Ernest möchte, wie ich ihn kenne, das vollständige Programm mitbekommen, und die Mutter allem Anschein nach ebenfalls. Ernest lässt eine Hand unter ihr Kleid schlüpfen, und nach einem langen Blick auf Mutzborg beginnt er mit ihr zu spielen. Das Mädchen wird noch ein wenig röter ... Ich brauche fast zehn Minuten, meinen Mut für den ausschlaggebenden Schritt zusammenzukratzen, und Ernest schiebt in dieser Zeit das Kleid seines Weibes so weit hoch, daß ihr nackter Arsch für alle Welt zu sehen ist. Also zum Teufel damit. Mir wäre es auch egal, wenn das ganze Abgeordnetenhaus zuschauen würde. Das Mädchen denkt genauso ... das Gebräu wirkt immer noch. Die Frau hat Ernests Schwanz hervorgeholt und spielt damit, ihre Aufmerksamkeit richtet sich jedoch mehr auf das Geschehen bei uns. Sie sieht ganz ruhig zu, wie ich ihre Tochter ausziehe, bekommt es aber anscheinend irgendwie mit der Angst, als ich mich ebenfalls ausziehe. "Oh, mein Gott!" ruft sie aus und ringt die Hände. "Oh, mein Gott!" Plötzlich fällt sie zwischen Ernests Knie hindurch, und noch bevor Ernest sie auffangen kann, sitzt sie schon auf ihrem Hintern am Boden, ihr Kleid hinaufgeschoben, und ihre offene Feige schaut genau in meine Richtung, als wollte sie mich damit fotografieren. Ernest kann sie nicht hochheben, und sie ist zu sehr auf das konzentriert, was mit ihrer Tochter geschieht, um ihm die Aufmerksamkeit zu schenken, die er zu verdienen glaubt. Schließlich zieht er ihr, da er sonst nichts unternehmen kann, das Kleid über den Kopf. Sie hat nichts dagegen ... scheint es nicht einmal zu bemerken. Da sitzt sie nun auf ihrem dicken Hintern, hat nur noch Strümpfe und Schuhe an, benimmt sich aber so gelassen, als wäre sie völlig angezogen. Anfangs versucht das Mädchen, ihre kleine Feige vor mir zu verbergen. Sie bedeckt sie mit der Hand und presst die Schenkel zusammen. Aber nachdem ich sie ein wenig befummelt habe, und sie Johnnys Bart auf ihrem Bauch gespürt hat, kommt sie aus ihrem Schneckenhaus. Es ist schon in Ordnung, wenn ich ihre Möse berühre, es ist auch in Ordnung, wenn ich ihr Arschloch kitzle ... alles ist jetzt in Ordnung. Das Mädchen ist ein wunderbarer Fick ... Sie hat Leben in ihrem Körper, und auch Erfahrung, aber nichts von jener Verzweiflung, auf die ich bei Tania gestoßen bin. Ganz offensichtlich liebt sie es, gebumst zu werden, aber sie ist nicht verrückt danach. Sie passt wie angegossen auf Jean Jeudi... ihn ihr hineinzustecken bedeutet mehr, als nur seinen Kopf in ihre Richtung zu stoßen. Als er dann aber drinnen ist, mit seiner Nase im Zentrum des Juckens, das ihren Hintern zum Wackeln bringt, ist alles perfekt. Sie ist immer noch rot und jedes Mal, wenn sie zu ihrer Mutter hinübersieht, gibt sie ein langes "Ooh" der Verlegenheit von sich, aber das macht das Vögeln mit ihr nur noch reizvoller.
 
 Nachdem wir vielleicht fünf Minuten lang gefickt ha ben, verspürt die Mutter den Wunsch, sich die Dinge aus der Nähe zu betrachten. Die Tatsache, daß Ernest inzwischen einen ausgewachsenen Steifen vorzuzeigen hat, vermag sie nicht zurückzuhalten ... Sie versucht aufzustehen, aber das ist ihr zu anstrengend. Sie krabbelt auf Händen und Knien herbei, legt dann ihren Kopf auf die Sofalehne und lugt herüber wie eine große CollieHündin. Geistesgegenwärtig drehe ich den Arsch des Mädchens zu ihr hin, so daß sie alles beobachten kann. Als ich das Mädchen eine Minute in dieser Position gevögelt habe, fühle ich etwas anderes an meinem Schwanz als deren Möse. Es ist die Mutter, die mit mir spielt, und als Ernest mitbekommt, was passiert, wird er endlich selbstbewusster. Was zum Teufel stimmt mit seinem Schwanz nicht, will er schließlich wissen. Er steht auf und wirft ärgerlich seine Kleider zu Boden. Dann zerrt er das Weibstück weg, schleift sie an einem Fuß quer durch das Zimmer. Genau vor Mutzborgs Nase, vor seinen Füßen, bespringt er sie und wackelt mit seinem Schwanz vor ihrem Gesicht herum. Er johlt wie ein Indianer, brüllt sie an, er würde sie so lange blasen lassen, bis sie Respekt vor seinem Schwanz zeige, und sie versucht ihn zu beruhigen, indem sie ihm sagt, er werde noch ihren Mann aufwecken. Aber Ernest ist jetzt sauer ... es kümmert ihn einen Scheiß, nicht einmal einen halben Scheiß, ob dieser kleine, besoffene Frosch aufwacht oder nicht, sagt er ... er hofft sogar, daß er aufwacht... Das Mädchen will natürlich sehen, was los ist. Sie ist über den Anblick Ernests, der auf ihrer Mutter sitzt und seinen königlichen Schwanz an ihren Mund hält, so schockiert, daß sie zu ficken vergisst. Doch als Ernest seine Belohnung bekommt, das Weib schließlich klein beigibt und macht, was er will... als sie sich ernstlich ans Werk begibt und ihm ganz eindeutig und zweifelsfrei ei nen runterholt, wird das Mädchen besser als zuvor. Sie hält den Blick auf Ernest und ihre Mutter geheftet ... mag nicht eine Sekunde wegsehen. Aber sie reitet mich meisterlich. Zingo! Mein Schwanz ist irgendwo im Quellgebiet explodiert. Ich fühle mich, als sei mir der Magen zum Hintern hinausgefallen und als verströmten meine Eingeweide irgendwo in dieser zupackenden kleinen Feige. Das Mädchen schlingt die Arme um mich ... sie jauchzt, daß sie kommt, daß ihr Bauch voll Feuer ist, daß ihre Möse sich nach außen stülpt... Mutzborg hat wenigstens eine wertvolle Erfindung gemacht, möchte man meinen. Ernest hat es in der Zwischenzeit geschafft, das andere Weib für seinen Schwanz zu interessieren. Er muß nicht mehr auf ihren Brüsten sitzen, um seinen Fimmel in ihrem Mund zu halten ... sie würde ihn jetzt unter keinen Umständen ziehen lassen. Er liegt auf dem Rücken, beide Hände als Kissen unter dem Kopf, und sie beugt sich über ihn, gibt oral ihr Bestes ... Ob sie das schon jemals gemacht hat, frage ich das Mädchen, während wir zuschauen. O nein, natürlich ... niemals. Sie lügt, die Hure ... wenn sie keine Schwanzbläserin ist, habe ich nie eine gesehen. Außerdem antwortete sie zu schnell ... ich robbe auf dem Sofa höher hinauf, um sie nötigenfalls mit Gewalt überreden zu können, aber als sie sieht, was auf sie zukommt, lässt sie sich von dem Sofa fallen und sinkt vor mir auf die Knie. Und dann ... hinein damit. Mama sieht sich diese neue Entwicklung an. Mein Schwanz ist noch nicht wieder steif, und das Mädchen hat das ganze Ding in ihrem Mund. Die Augen der Mut ter weiten sich, und sie will offenbar etwas sagen, aber gerade da kommt Ernest. Er hält ihr den Kopf hinunter, und ihr bleibt nichts übrig, als zu schlucken ... die zwei Huren, beide auf den Knien, jede mit einem Schwanz im Mund, beäugen sich wortlos. Was zum Teufel sie wohl denken mögen, ich kann es mir beim besten Willen nicht vorstellen... Ernest schlägt einen Tausch vor. Nicht, daß er das, was er gerade habe, nicht mehr wolle, sagt er taktvoll, aber er sei nun einmal für Abwechslung. Ich will ebenso gern Mama ausprobieren, wie er die Tochter nageln möchte, die Weiber selber können nicht widersprechen - also setzen wir es in die Tat um. Der einzige Nachteil bei diesem Tausch ist, daß Ernest mit dem Mädchen auch das Sofa bekommt... Ich schlage also vor, daß Mutter und ich vielleicht eines der Schlafzimmer ausprobieren sollten, aber davon will sie nichts hören. Sie möchte bleiben und zusehen, wie es ihr kleines Mädchen besorgt bekommt, das liegt auf der Hand ... außerdem gefällt es ihr, daß diese ganze Bumserei direkt vor den zerzausten Nasenlöchern ihres Mannes stattfindet. Ich gehe quer durch das Zimmer, und als ich vor ihr stehe, legt sie die Arme um meine Knie und küsst meine Eier ... dann stülpt sie ihre Lippen über John Thursdays Hals und beginnt ihn zu lutschen, of fenbar, um ihrer Tochter zu zeigen, wie man das richtig macht. Er ist nicht mehr weich, als ich ihn ihr schließlich wegziehe, sie umdrehe und ihn ihr ins Arschloch stecke...
 
 Das Mädchen hält immer noch Ernests Schwanz im Mund und beißt ihn fast ab, als sie sieht, was ich Mutter antun möchte. Vielleicht hat sie von dieser Methode schon einmal gehört, ihre Mutter dagegen kennt sich da aus ... sie weiß alles darüber, und sie hat genug von dem Elixier ihres Mannes in sich, um ihr Wissen auch zu zeigen. Sie streckt den Hintern so in die Höhe, daß ich leicht rankomme, dann legt sie den Kopf in die Arme wie ein Kätzchen, das sich schlafen legt. Sobald John Thursday aber zu wühlen begonnen hat, hebt sie ihren Kopf ... sie haben keine Chance einzuschlafen, wenn sie einen Schwanz im Arsch haben. Sie senkt den Kopf und schaut an ihrem Bauch hinunter, zwischen ihren schwingenden Titten durch, um zu sehen, was da hinten vor sich geht. Ich schiebe meinen Schwanz langsam hinein, sie wird anscheinend nicht oft so gebumst. Ihr Arschloch ist so eng wie die Möse ihrer Tochter, aber es dehnt sich, wenn man es eine Weile bearbeitet. Er bringt sie zum Wackeln, dieser Prügel in ihrem Anus, und als ich sie wirklich ficke, plappert sie los wie ein Lemur. Sie wird ganz aufgeregt und hoppelt wie ein Hase, dem die Hinterpfoten zusammengebunden sind. Sie fuchtelt mit den Armen herum, und plötzlich schlägt einer davon ziemlich kräftig gegen die Schienbeine ihres Mannes. Er wacht auf und starrt blöde auf uns hinunter ... die Frau schlägt die Hände vor Schreck vor den Mund. Dann bemerkt er seine Tochter und Ernest. Das Mädchen kniet immer noch und hat nicht mal Ernests Schwanz aus den Zähnen gelassen ... Ich weiß nicht, worauf wir alle warten ... sekundenlang bewegt sich keiner. Dann gähnt Mutzborg, schließt die Augen und schnarcht weiter. "Hat er uns gesehen?" Das wollen das Mädchen und ihre Mutter wissen, und sie fragen gleichzeitig. Meine Meinung ist, daß er uns gesehen hat, sich aber nicht daran erinnern wird. Ernest behauptet, er sei so weggetreten, daß er nicht erkennt, was er sieht. Die Weiber sind getröstet ... Ernest steckt ihr seinen Schwanz in den Mund, und sie saugt weiter ... meine will, daß ich da fortfahre, wo ich aufgehört habe. Sie kommt knapp vor mir, und die letzten paar Sekunden muß ich darum kämpfen, meinen Schwanz in ihr zu halten ... sie will ihn so schnell wie möglich aus ihrem Arschloch haben, nachdem die gewaltige Woge von Lust über sie hinweggerollt ist. Aber ich halte ihn drinnen ... ich halte ihr die Hände auf dem Rücken fest und lasse sie heulen so laut sie möchte. Als auch ich dann gekommen bin, ist sie wieder still. Ernest ist sauer. Er und das Mädchen waren so damit beschäftigt, uns zuzusehen, daß sie einander ganz vergessen haben, sie hat ihn ausgesaugt, sein Schwanz ist schlaff, und das wahrscheinlich für den Rest der Nacht... Ich bin selber nicht in der Verfassung, in den nächsten Stunden noch etwas zu bieten, obwohl die beiden Weiber gern weiterfeiern würden, wenigstens noch eine Runde. Außerdem haben Ernest und ich plötzlich Schwierigkeiten, uns fortzubewegen und stoßen mit schmerzhafter Regelmäßigkeit gegen Möbel und gegeneinander. Wir bitten, uns zurückziehen zu dürfen, fahren in unsere Kleider und gehen. Ausnahmsweise ist einmal kein Taxi in Sicht. Inmitten einer Welt, die sowohl Angst einflößt als auch seekrank ist, klammern wir uns verzweifelt aneinander und wanken zu Ernests Wohnung. Am nächsten Morgen haben wir den schlimmsten Katzenjammer unseres Lebens. Anna will eine Party veranstalten. Diesen Vorschlag macht sie mir ganz offen eines Nachmittags in einem Cafe. Sie möchte bald einmal einige sehr liebe Freunde zusammentrommeln, die sie im Dutzend ficken ... und zwar sehr bald. Von jetzt an heißt die Devise: Nimm dir, was du haben willst, und: Zur Hölle damit, etwas darstel len zu wollen, was du gar nicht sein willst. Das ist nicht die Anna, die ich vor einigen Monaten noch kannte, Anna hat sich in kurzer Zeit sehr verändert. Das Gute daran ist, daß sie als Typ hervorragend zu den Dingen, die sie vorschlägt, passt... sie sieht aus wie eine Lady und benimmt sich so, zieht sich gut an und hat etwas Geld. Mit anderen Worten, sie kann sich all die teuren Dinge leisten, deren eine Frau bedarf, wenn sie sich als ZehnFranc-Hure aufführen will. Ich frage sie, wen sie gern dabei hätte ... Ernest, Sid, Arthur ... würden die reichen? Ja, sie denkt schon, das wäre genau richtig ... nicht zu viele, und doch genug für einen interessanten Abend. Und jeder soll betrunken sein und die Sache sehr lustig machen.
 
 Ich habe nicht die mindeste Mühe, das zu arrangieren. Es hat nicht einmal jemand etwas dagegen, Geld für den Alkoholvorrat zu spendieren. Diese Hure, so einen Vorschlag zu machen! Nun, ich werde dafür sorgen, daß sie bekommt, wonach ihr verlangt ... ich halte mich vier Tage vor dem Fest von Frauen fern, schlucke rohe Eier und Austern dutzendweise ... Den ganzen Nachmittag vor ihrer Party verbringe ich mit Anna. Sie ist nervös ... sie hat noch nie etwas ganz so Verruchtes getan. Als Beruhigungsmittel schlage ich vor, zu mir zu gehen und eine schnelle Nummer abzuziehen, bevor das große Ereignis steigt, aber das Biest gibt nicht nach. Nicht einmal zu schnuppern erlaubt sie mir, bevor es Zeit ist ... das wäre das gleiche, wie die Geschenke | schon vor Weihnachten auszupacken ... Ich führe sie zum Essen aus, und danach fangen wir schon einmal mit dem Trinken an, so daß Sid und Arthur schon da sind, als wir in meine Wohnung zurückkommen. Ernest kommt einen Drink zu spät, aber das macht nichts ... er hat sich in der Bar, in der er gewesen ist, gut präpariert... Man kann in solche Dinge nicht einfach kopfüber hineinspringen ... zuerst trinken wir gemächlich und reden viel, damit die Sache nicht so roh aussieht, wie sie ist. So vergehen drei Stunden, bis die Party langsam anläuft. Zu diesem Zeitpunkt sind alle ziemlich besoffen, und jeder weitere Drink kann gefährlich sein. Arthur führt uns zum viertenmal das Kunststück vor, wie man das Jackett aussieht und die Weste anbehält. Anna wandert von Hand zu Hand, bleibt aber nirgends lange. Sie sitzt auf deinem Schoß, bis du einen Steifen bekommst, und wenn sie es merkt, verschwindet sie wieder ... alles natürlich unter Vorzeichen guter Kameradschaft. Dann ist sie für ein paar Minuten verschwunden. Jeder schaut mich an ... wann zum Teufel ficken wir sie, wollen sie alle wissen? Ist es nicht ihre Sache, das Eis zu brechen? Falls sie nichts sagt, wenn sie wiederkommt, greift er sie sich, sagt Sid, und vergewaltigt sie. Scheiße, dieser Abend wird genauso übel wie der mit Miss Cavendish ... Da kommt Anna zurück. Ein Blick, und alle weiteren Spekulationen erübrigen sich. Sie trägt nur ein Höschen und Schuhe ... sonst nichts. Die lange schwarze Perlenkette, die zwischen ihren Brüsten hängt, ist das einzige, was diese traumhaften Titten verhüllt - sie schmeichelt ihrer Haut und baumelt leicht hin und her, wenn sie geht. "Los", sagt Anna. Ernest brüllt auf und greift nach ihr ... verfehlt sie und fallt vom Sessel. Arthur bekommt sie. Sie fällt auf seinen Schoß und lässt ihn mit ihr spielen, während eine Diskussion darüber entsteht, wer sie zuerst bumsen soll. Ich beanspruche das Recht des Gastgebers; Sid, dem nichts Besseres einfällt, behauptet, daß er einen Fick am nötigsten hat... Es hat schon sein Gutes, daß ich gelernt habe, mit gezinkten Karten zu spielen ... ich hole die Spielkarten, und wir spielen um Anna. Mein König gewinnt. Arthur hatte einen Jungen, Sid eine sechs und Ernest eine drei. Als Trostpreis verlangt Ernest das Recht, ihr vorher das Höschen auszuziehen, oder aber sie müsse es wieder anziehen, bevor er sie fickt, findet er. Wir tragen sie zu viert ins Schlafzimmer, und Ernest zieht ihr Schuhe und Höschen aus ... währenddessen bringt er es fertig, ihr schon einen Finger in die Feige zu stecken ... er versucht, sie zu bestechen, damit sie ihn zuerst drüberlässt, aber Anna hält sich an die Abmachung. Während ich mich ausziehe, bekomme ich einige Gratisratschläge. Nur Anna hat anscheinend keine Ahnung, wie sie genommen werden will. Sie liegt auf dem Bett und sieht uns beim Auskleiden zu ... aus irgendeinem Grund wirkt sie ängstlich. Ich habe nicht den Steifen, den ich haben sollte, aber Anna kann das beheben. Sobald ich auf dem Bett liege, hat sie meinen Schwanz in beiden Händen und behandelt ihn mit sofortiger Wirkung. Ich kann sie nicht sehr lange ficken. Es ist gewaltig und sehr geil, aber es hält einfach nicht lange an. Ich bin so spitz, durch Meeresfrüchte und Milchprodukte in solche Hochform versetzt, daß es mir schon fast kommt, bevor ich angefangen habe, sie zu ficken ... Vielleicht stimmt es, daß unehrenhafte Gewinne rasch vertan sind ... Oh, es ist aber trotzdem sehr nett, solange es eben dauert, und ich sehe, daß Anna John Thursday ganz genau spürt, nur daß es vorbei ist, bevor ich es richtig genießen kann. Sobald ich unten bin, springt Arthur auf sie. Er sieht aus wie ein fickendes Kaninchen. Ich habe sogar den Eindruck, daß er die Ohren angelegt hat. Arthurs Plan scheint es zu sein, ihren restlichen Körper zu ignorieren und sich ausschließlich ihre Möse vorzunehmen. Er nimmt sich nicht einmal die Zeit, ihre herrlichen Titten zu
 
 bewundern. Schon ist sein Schwanz drinnen und Arthur fast hinten nach. Nun gut, Anna möchte sich offensichtlich wie eine Hure fühlen, und wenn irgend etwas dazu beiträgt, dann sicher die Art, wie Arthur sie vögelt und behandelt. Sie könnte einen Sack über dem Kopf ha ben ... Quatsch, sie könnte in Leinwand eingenäht sein bis auf ein kleines Loch auf der Höhe ihrer Möse, und Arthur wäre genauso glücklich. Anna schaut mit bereits glasigem Blick um sich. Sie wirft die Beine hoch, presst Arthur an sich und fickt, so fest sie kann. Sid und Ernest stehen mit Steifen herum, die wie Stahlrohre aufragen ... mein Pimmel ist noch nicht völlig zusammengebrochen ... was für eine nette, reizende Party, lispelt Anna betrunken ... Wie eine kleine Möse —ja selbst eine große — ein ganzes Zimmer mit ihrem Geruch füllen kann, ist wirklich ein Rätsel. Himmel, wenn mich jetzt jem and besuchen würde, müsste er nicht erst ins Schlafzimmer kommen, um zu wissen, daß ein Weib da ist... erstaunlich, daß die Leute nicht vom Gang aus herbeigelockt werden. Und das Bett... gut, daß ich morgen saubere Bettwäsche bekomme ... Obwohl Arthur seinen Schwanz in sie rammt, als wollte er jemanden umbringen, ist Anna noch immer nicht gekommen. Er klatscht ihr auf den Hintern, damit sie schneller fickt, befiehlt ihr, sich in diese oder jene Richtung zu drehen, dies oder das zu tun, als hätte er gutes Geld für sie bezahlt. Sie findet das alles einfach schick, diese Hure. Sie ist gefügig... sie würde an der Zimmerdecke Spazieren gehen, wenn man ihr das jetzt befehlen würde. Ernest tritt näher zu ihr heran, und sobald sein Schwanz in ihrer Reichweite ist, hat sie ihre Hände dran. Sid geht um das Bett herum und gibt ihr seinen von der anderen Seite ... sie drückt beide, bis sie violett sind, sie ist so geil, daß sie imstande ist, sie auszureißen und sich in die Ohren zu stopfen, wenn man nicht auf sie aufpasst ... Arthur tritt so fest mit dem Fuß, daß das Fußende des Bettes fast weggeflogen wäre, und er bemüht sich in diesen letzten Sekunden wirklich um Anna. Er füllt sie zwar mit Saft, aber sie ist immer noch nicht gekommen. Sid ist sauer, er wischt seinen Schwanz auf ihrem Bauch ab ... Wer, zum Teufel, will er wissen, will schon so eine Pfütze bumsen? Arthur muß ihren Busch erst mit einem Taschentuch trocken wischen, bevor er sich auf seinen Ritt macht. Kaum hat Sid seinen Schwanz in Annas Feige gesteckt, kommt sie. Sie gibt einige "Ohs" und "Ahs" von sich und ist einige Minuten lang zu benommen, um etwas anderes zu tun als stillzuhalten und Sid allein weitermachen zu lassen. Falls es ihm etwas ausmacht, daß sie sich verhält, als wäre sie halbtot, dann lässt er sich davon beim Ficken wenigstens nicht stören ... er bumst sie, bis er sie fast vom Bett gedrückt hat, dreht sie dann um und fickt sie von der anderen Seite. Etwa zur Halbzeit scheint Anna wieder einzufallen, was mit ihr passiert ... sie wacht auf und gibt ein paar Lebenszeichen von sich. Bald ist sie wieder so gut wie eh und je, vielleicht sogar besser, und während Sid dem Ende entgegenstrebt, sieht es eine Weile so aus, als ob sie noch einmal kommen würde. Sid grunzt, pufft, klatscht ihr auf den Bauch und zieht an ihren Titten, kriegt sie aber nicht dazu, ein zweites Mal zu kommen. Während er sie bearbeitet, wird er selbst allzu enthusiastisch, muß schließlich aufgeben und den Dingen ihren Lauf lassen. Als Ernest ihr die Beine breit macht, hat Anna eine so verwüstete Feige, wie ich sie noch selten gesehen habe. Sperma und ihr eigener Saft triefen heraus ... ihre Beine sind besudelt... alles in allem kann ich Ernest verstehen, daß er so ein Theater macht. Aber er drückt ihre Knie weiter auseinander und kriecht trotzdem dazwischen. Anna ist Ernest gegenüber immer noch ein wenig schüchtern ... sie hat ihre letzte Party mit ihm noch nicht vergessen. Um darüber hinwegzukommen, reagiert sie besonders nett. Sie nimmt seinen Schwanz in beide Hände und führt ihn sich ein ... Ernest muß überhaupt nichts tun. Sie würde sogar, wenn er es wünschte, das Ficken allein übernehmen. Ernest muß wohl in den letzten Tagen den gleichen Lebenswandel geführt haben wie ich ... jedenfalls braucht er nicht viel länger als ich. Aber da Sid sie nun über die erste Hürde gebracht hat, kommt Anna jetzt womöglich leichter... sie kommt gleichzeitig mit Ernest, gerade als er ihr seine erste Ladung verpasst, und beide sind befriedigt. Man könnte glauben, daß sie nach einer solchen Vor stellung erledigt ist, vielleicht nicht für den ganzen Abend, aber doch genug, um Luft haben zu wollen. Nicht so Anna. Ihre Möse zuckt noch vom letzten Fick, aber sie ist an unseren Schwänzen so interessiert wie eh und je. Ich sitze auf dem Bett, und sie krabbelt auf mich und leckt meinen Schwanz und meine Eier.
 
 "Warum lassen wir uns von dem Weib nicht alle einen runterholen?" schlägt Sid vor. Anna ist einverstanden, und wie um es zu beweisen, nimmt sie meinen in den Mund. Er ist noch klebrig von ihrem und meinem Saft, aber nachdem sie ein bisschen daran geleckt hat, ist er so sauber wie eine neue Pfeife. Eine kurze Diskussion entsteht. Ernest möchte, daß sie unsere Schwänze sauber leckt, bis sie alle einmal im Mund gehabt hat. Was Anna darüber denkt, ist nicht im mindesten von Bedeutung, und sie ist offensichtlich ganz einverstanden damit, daß über ihr Schicksal entschieden wird, denn während dieser Unterhaltung saugt sie weiter an meinem Schwanz, ohne ein einziges Mal aufzuschauen. Schließlich einigen wir uns ... Anna soll von uns allen kosten, bevor wir weitermachen ... eine Atempause für uns, und wir beschließen, die Zeremonie im anderen Zimmer abzuhalten, wo noch die Flaschen stehen. Wir schleppen Anna vom Bett ins andere Zimmer zurück, wie wir sie auch hereingebracht haben, diesmal aber mit dem Hintern nach oben und mit ausgestreckten Beinen und Armen. Die schwarzen Perlen schleifen auf dem Boden. Ernest stopft ihr das Höschen in den Mund und lässt sie es zwischen den Zähnen tragen. Ihre Schuhe und unsere Kleider lassen wir, wo sie sind ... Ich könnte Anna verstehen, wenn sie sich vor Leuten, die sie nicht sehr gut kennt, oder vor Leuten, die sie nie mehr im Leben wiedersehen möchte, so gehen ließe. Aber vor Leuten, die sie jeden Tag sieht, die sie auf der Straße und bei Parties trifft... in meinen Augen ist hurenhaftes Verhalten unter Freunden schlimmer als vor Fremden. Scheiße, auf diese Weise wird sie doch nicht nur das eine Mal erniedrigt, bei dem sie sich als dreckige Hure präsentiert... sondern jedes Mal, wenn sie mit ihr sprechen oder ihren Namen nennen ... Was ist ein Name? Himmel, alles liegt in einem Namen ... bedeutet nach dieser Geschichte nicht mehr nur "He, du". Ihr Name wird gleichbedeutend sein mit der sabbernden Hurenhaftigkeit, die sie heute zur Schau stellt... Wir trinken alle noch etwas ... Anna stürzt ihren Drink so schnell herunter wie sie kann, geht in die Knie und an den nächstbesten Schwanz ... der Arthurs ist. Sie bekommt jegliche Aufmunterung der Welt, sowohl von Arthur als auch von uns anderen. Ob er von ihrer Möse stinkt? Anna ist das egal. Ihr ist alles egal ... sowohl die Wörter, mit denen sie angeredet wird, wie auch die Tatsache, daß Arthur von ihr mit "Sir" angesprochen werden will. Dann geht sie von einem zum anderen und bedient uns alle gleich. Sie bleibt lange vor Sid auf den Knien ... sie erinnert sich, daß er gelutscht werden wollte. Aber während sie es ihm besorgt, bemerke ich, daß der Saft aus ihrer Möse in Pfützen auf meinen Teppich fließt. Sid weiß, was man dagegen tun könnte, sagt er ... Er lässt sie vor ihm "Salaam" sagen und es auflecken... dann muß sie ihre Finger in die Möse stecken und danach den Saft ablutschen. Das ist leider weniger praktisch als interessant, und so jagt er sie schließlich ins Badezimmer, damit sie sich wäscht. Als sie zurückkommt, sitzt Ernest auf der Couch und greift sie sich, als sie vorübergeht. Er wird sie in den Hintern ficken, teilt er ihr mit, und versucht damit anzufangen. Sid protestiert laut... er will, daß sein Sc hwanz geleckt wird. Anna schlichtet den ernsthaften Streit, der da droht. Alles soll geschehen, sagt sie, Sid soll zur Couch kommen und beide werden befriedigt. Andererseits wäre es auch interessant, wenn alle herüberkommen würden ... Sie hat keine Probleme, Kunden zu finden ... nicht, wenn es umsonst ist. Sid liegt auf dem Rücken, sie bäuchlings über ihm, und ihr Hintern befindet sich so weit am Ende der Couch, daß jeder, der dahintersteht, sie von hinten ficken kann. Sogleich lässt sie sich Sids Schwanz in den Mund stecken ... dann ficken Arthur, Ernest und ich sie nacheinander kurz in den Arsch. Sid ist mit dieser Regelung einverstanden ... Mit einem Steifen in ihrem Arsch ist Anna eine prächtige Schwanzleckerin. Und umgekehrt ist sie mit einem Schwanz im Mund auch besser zu ficken. Es klappt für beide Seiten; die Frage ist wohl nur, welche man vorzieht. Beim zweiten Anlauf befindet Arthur, daß es noch wesentlich lustiger wäre, Anna in den Arsch zu pinkeln. Ernest versucht es ihm auszureden ... Er würde es dann wie Anna auflecken müssen, warnt er ihn ... Arthur wendet sich an mich ... "Vergiss den Teppich", ermuntere ich ihn. "Piss ihr schon endlich den Hintern voll, ich will's sehen." "Ja, mach das", meint Sid. "Scheiße, vielleicht lassen wir sie es dann auflecken ..."
 
 Also fängt Arthur an. Zum erstenmal kommt von Anna so etwas wie Protest, aber sie kann nichts dagegen tun. Sid hält sie fest und lässt seinen Schwanz in ihrem Mund. Ernest und ich halten ihre Beine, damit sie nicht ausschlagen kann, und Arthur füllt sie an. Er behält nachher noch seinen Schwanz drinnen, damit kein Tropfen herauskann ... ihr Hintern, so teilt er uns mit, macht die sonderbarsten Dinge, die er je gefühlt hat... Aus Annas Hals kommen würgende, gurgelnde Laute ... Sid scheint von oben bis an ihren Hintern vordringen zu wollen. Arthurs Schilderung hat Ernest neugierig gemacht... er will die Sache selbst ausprobieren. Ich erinnere mich, daß ich mein Bidet noch nicht losgeworden bin, und ich renne ins Badezimmer, um es zu holen, doch als ich zurückkomme, ist der Wechsel schon vollzogen... sie haben ihr das Arschloch mit dem Daumen zugehalten, und nun fungiert Ernests Schwanz als Stöpsel. Anna war ganz außer sich, als Arthur in sie pisste ... und macht doppelt so viel Zirkus, als Ernest es tut. Sid fragt leise, ob ich denn auch wolle ... es steige jetzt bis zu seinem Schwanz, sagt er ... Ernest behauptet, er fühle sich betrogen ... Annas Arsch unterscheide sich überhaupt nicht von jedem anderen, in dem er je seinen Schwanz gehabt hätte. Wenn das hier ein Puff wäre, würde er sein Geld zurückverlangen, schwört er. Aber mit einem Hintern voller Pisse stellt Anna so etwas wie ein Problem dar. Nachdem Sid gekommen ist und überwacht hat, daß Anna auch wirklich alles schluckt, was er ihr zu geben hatte, weiß er die Lösung. Ein Flaschenhals wird ihr ganz vorsichtig ein paar Zentimeter tief in den Anus geschoben, und dann verlassen wir uns auf ihre Findigkeit. Mit sorgfältig zusammengepressten Arschbacken geht sie ins Badezimmer ... Nach drei Minuten kommt sie wieder ... erklärt uns, daß wir ein übles Spiel mit ihr gespielt haben, ist aber wieder völlig frisch ... und auch so willig wie eh und je ... sobald sie ein weiteres Glas Rum in sich hat. Während sie draußen war, half mir Sid, das Bidet zu füllen ... Anna merkt das erst, als sie Sids Schwanz wieder in ihrem Mund hat. Sie verrät sich gleich ... sie weiß, wie Pisse schmeckt, sagt sie. Sid, der wahrscheinlich die Geschichte bereits kennt, quetscht aus ihr die Details jenes Abends mit Ernest, Arthur und mir ... und wie sie diese saftigen Details genießt! Seit Stunden ist weder eine Tür noch ein Fenster geöffnet worden... die Luft ist dick, heiß und von Zigarettenrauch erfüllt. Ich beginne, die Dinge unscharf zu sehen, und die Zeit schleicht nur noch dahin. Ein Drink klärt die Lage für kurze Zeit, aber eben nur vorübergehend ... man muß häufig und großzügig nachfüllen, wenn man den Durchblick behalten will. Ich sehe zu, wie Anna auf der Couch Arthur und Ernest beide gleichzeitig bearbeitet. Erst nach einer kleinen Ewigkeit hat sie die beiden endlich soweit. Sid sitzt auf der Couch und spielt mit ihrer Falle, und sie ist knapp davor, selbst zu kommen. Während sie beide weiter mit den Händen versorgt, ruckt und zieht sie so lange, bis sie beide Schwänze gleichzeitig in ihrem auseinandergezerrten Mund hat. Bang! Beide geben den Widerstand auf, fast gleichzeitig, und Anna spielt weiter mit ihnen, um sie zu ermuntern, während sie die doppelte Dosis Saft schluckt... Sid will, daß sie seinen Schwanz lutscht, damit er sie in den Arsch bumsen kann ... aber, sagt er, er steckt seinen Schwanz nicht in ihren Mund, bevor sie ihn nicht ausgespült hat. Und das geht nur, wie sich herausstellt, mit Pisse, die Sid selbst beisteuern wird ... er zieht das Bidet herbei und gibt es Anna, damit sie es sich unters Kinn halten kann ... dann postiert er seinen Schwanz eine Handbreit vor ihrem Mund und pinkelt los. Anna lässt es, ohne mit der Wimper zu zucken, über ihr Gesicht, ihr Kinn und direkt in ihren Mund fließen . -. woraufhin
 
 Sid sie auf die Couch wirft und nachpoliert, wie er angekündigt hatte. Es wird wieder Zeit für mich. Ich lasse sie meinen Schwanz bearbeiten, während Sid zum Abschluss kommt, und als er fertig ist, brauche ich nur seinen Platz zu übernehmen und sie von hinten in die Möse zu ficken. Ich mache es ihr gut ... sie kommt zweimal, bevor ich John Thursday herausziehe ... Inzwischen hatte Ernest eine Idee. Während ich Anna von hinten bumse, legt sie sich auf seinen Bauch, mit seinem Hintern unter ihrem Gesicht. Es bedarf Arthurs Hilfe und recht nachdrücklicher Überredung, um Anna dazu zu bekommen, aber schließlich zeigt sie Einsicht.,, sie leckt die Backen, küsst sie ... zum Schluss schlingt sie die Arme um Ernests Schenkel und legt den Mund auf sein Arschloch. Bald küsst und leckt sie es. Sie saugt und steckt ihre Zunge hinein, während sie kommt ... Das Tempo wird schneller ... wir kommen auf einen Drink pro Nummer mit Anna, Sie erntet zwei Ficks für einen Drink. Sie ist so fertig, daß sie nicht mehr allein stehen kann, aber wir machen weiter. Alle Schranken sind gefallen ... sie macht jetzt alles, sie leckt unsere Ärsche, einen nach dem anderen, leckt dankbar Arthurs Zehen, als er ihr einen 69er verweigert... Meistens machen sich zwei von uns gleichzeitig an ihr zu schaffen. Sie wird sich über diese Party wirklich nicht beklagen können. Schließlich sind wir erschöpft. Anna hat Schwierigkeiten, noch einen Schwanz zu finden, der in Form ist, sie zu bumsen, sie geht bedrückt von einem zum anderen, lutscht einen nassen, weichen Schwanz nach dem anderen, bis sie in einem ein bisschen Leben entdeckt... wenn sie den gefunden hat, wirft sie sich darauf, scheinbar halb im Koma, bis auch da jegliches Leben wieder erlischt. Sie ist bedient worden, bis ihr Hören und Sehen verging ... Ich bin sicher, daß sie längst nicht mehr weiß, wer sie fickt. Ihre Kette ist zerrissen und die Perlen liegen am Boden verstreut. Arthur stopft ihr eine Handvoll davon in die Möse und fickt sie ... sie findet das herrlich ... sie denkt, es wäre ein Gummi mit Noppen und ist nur besorgt, als er seinen Schwanz wieder herauszieht und nichts darauf ist. Die Flaschen sind leer ... unabweisliches Zeichen da für, daß die Party zu Ende ist. Aber Anna will noch eine Nummer. Sie versucht es mit uns allen, aber Sid ist der einzige, der überhaupt noch so etwas wie einen Steifen hat, und auch er kriegt ihn nicht mehr richtig hoch. Anna bettelt... sie versucht alles. "Mir ist egal, wie ihr es macht ,.. schlagt mich, wenn ihr wollt." Irgendwie kommt sie ins Schlafzimmer und wieder zurück. Sie drückt Sid seinen Gürtel in die Hand und wirft sich über seine Knie, bietet ihm ihren fetten Hintern und die weiße Rückseite ihrer Schenkel an, Sid schlägt sie, und Striemen werden auf ihrer Haut kreuzweise sichtbar ... Anna bewegt sich nicht, schlägt nicht aus, scheint den Gürtel nicht einmal zu spüren. Plötzlich schleudert Sid den Gürtel weg und springt auf sie ... Anna ist zu weggetreten, um sich anzuziehen. Mit unser aller Hilfe hat sie schließlich alle ihre Kleider irgendwie auf dem Leib. Nur eine kleine Sicherheitsnadel ist noch über ... Ernest besteht darauf, daß wir ihr alte Accessoires wiedergeben, und er benützt die Nadel, um ihr Kleid hinten hochzustecken, so daß ihr Hintern nackt bleibt. Wir haben ihr Höschen vergessen. Ich drücke es ihr zusammen mit ihrer Tasche in die Hand. Die drei... Sid, Arthur und Ernest,,, schaffen sie hinunter auf die Straße. Vom Fenster aus beobachte ich, wie ein Taxifahrer ihnen in seinen Wagen hilft. Sie haben die Adresse von dem alten Knacker, der sie aushält, und sie wollen sie vor seiner Tür abladen, sagen sie. Das wird eine nette Überraschung für ihn. Ich wandere von einer Flasche zur ändern, und es gelingt mir, noch einen letzten Drink zusammenzubekommen. Ich starre ins Glas... das Licht, das davon ausgeht, erleuchtet das ganze Zimmer. Ich stürze ihn hinunter, und als dieser schwache Glanz bernsteinfarbenen Lichts verschwunden ist, fällt Dunkelheit über mich und deckt alles zu ...
 
 EINE SCHWARZE MESSE UND EINE ZWERGIN Für jemanden in Alexandras Zustand kenne ich nur ein einziges Rezept... eine reichliche Dosis Alkohol und einen Fick. Seit ihren Erlebnissen bei Charentons Messe zittert sie und verliert leicht den Faden, aber sie ist noch imstande, den Brandy zu finden, den sie im Auto aufbewahrt. Wir fahren so schnell wir können davon. Ich kenne die Straßen nicht, und Alexandra ist zu hysterisch, um mich zu dirigieren, aber von dem Ort, an den sie mich gebracht hat, führen alle Wege nach Paris. Charenton ... das ist vielleicht ein Mann! Zumindest sind seine Zeremonien nicht langweilig, was immerhin mehr ist, als man über seine respektablen Brüder sagen kann. Und da er offensichtlich nicht in Extreme verfällt, da keine Babies in Scheiben geschnitten werden und kein Kannibalismus betrieben wird, wirkt sein Böses geradezu unschuldig. Zweifellos ein bisschen spektakulärer als der Protestantismus in seinen handelsüblichen Formen, aber nicht viel gefährlicher. Ich achte seine Vitalität, und zur Hölle mit den Zielen, denen sie dient... zu viele Leute, die ich kenne, sind mehr als halb tot, vom Hals aus in beiden Richtungen. Alexandra behält ihre Meinung darüber für sich. Nachdem sie die Brandyflasche ein paar Mal angesetzt hat, wird sie ruhiger. Sie rutscht zu mir herüber, schmiegt sich immer noch nackt an mich und hält mir den Brandy hin. Ich nehme nur einen Schluck, Ich brauche einen Fick dringender als Brandy ... der Steife, den ich bei Charenton hatte, kommt langsam zurück, nachdem wir einige Kilometer gefahren sind. In einem geschlossenen Auto bei hinaufgekurbelten Fenstern bekommst du wahrhaft einen Eindruck von der Potenz dessen, was Frauen zwischen ihren Beinen dauernd zusammenbrauen ... Alexandra kann sich nicht entspannen ... will auch nicht, wahrscheinlich kann sie es erst, wenn etwas gegen das Jucken getan wird, das sich in ihr gestaut hat. Der Brandy hat sie nur ein ganz klein wenig aufgerichtet, und sie fühlt sich an wie etwas, das jeden Moment in deiner Hand explodieren könnte. Sie zerrt an meiner Hose und grapscht nach meinem Schwanz ... nicht, um damit zu spielen, nur um ihn zu halten, um sicher zu sein, daß er immer noch da ist und daß er dort bleibt, wo er hingehört. Ich sage mehrmals, daß es keine schlechte Idee wäre, wenn Alexandra zumindest ein paar ihrer Kleidungsstücke anziehen würde ... ich schätze es nicht sehr, mit einer nackten Möse im Auto durch Paris zu fahren. Aber als ich den Wagen am Bordstein vor ihrem Haus parke, ist sie noch immer so nackt wie zu dem Zeitpunkt, als wir losfuhren. Und sie weigert sich auch jetzt noch, etwas anzuziehen. Mit einem Bündel Kleider im Arm steigt sie aus dem Auto, und bevor ich noch die Scheinwerfer abdrehen kann, marschiert sie damit um den Wagen herum. Dann dauert es volle fünf Minuten, bis sie ihre Schlüssel gefunden hat. Ich habe Alexandra nie etwas Ähnliches tun sehen. Sie ist ein geiles Biest, seit ich sie kenne, aber eines von der diskreten Sorte ... von der Sorte, die auf Touren kommt, wenn du sie irgendwo außerhalb ihres Schlafzimmers befummelst. Aber ich bin nicht furchtbar überrascht. Ich versuche nicht mehr, sie zu durchschauen ... ich ficke sie nur. Das spart viel Mühe. Du kannst ein Weib in zwanzig Minuten aufs Kreuz legen, aber wenn du deine Zeit als wertvoll betrachtest, kannst du es dir nicht leisten, all die Fragen zu beantworten, die in diesen zwanzig Minuten auftauchen. Alexandra führt mich geradewegs in ihr Schlafzimmer. Als sie vor mir die Treppe hinaufgeht, wackelt ihr Arsch fast in meinem Gesicht, wie eine wundervolle Maschine. Himmel, sie haben keinen Respekt vor dir, diese Mösen ... sie wiegen ihre Spalten direkt vor deiner Nase, ohne das geringste Interesse dafür, was das in dir auslöst. Alexandras Schenkel sind bis fast ans Knie mit Mösensaft besudelt... ich bin versucht, sie in den fetten Hintern zu beißen, den sie mir bietet — mal sehen, was passiert, wenn ich ihr ein Steak für das nächste Lunch herausbeiße ... Im Schlafzimmer ist sie genauso gehemmt wie zuvor. Sie versucht, sich hinzulegen und darauf zu warten, daß ich ihr die Ehre erweise, aber sie ist zu nervös. Sie stützt sich auf einen Ellbogen und spielt an ihrem Busch herum, während ich mich ausziehe. Und sie setzt immer wieder die Flasche an, obwohl sie längst aufgehört hat zu zittern.
 
 Seit Alexandra im Auto mit ihm gespielt hat, habe ich einen Schwanz, der so dick ist wie mein Handgelenk, und meine Eier fühlen sich an, als hätte jemand Knoten hineingemacht. Ich habe einen so wunderbaren Ständer, daß ich mich, als ich aus den Kleidern bin, vor den Spiegel stelle und mich ein paar Minuten bewundere. Jeder Mann sollte ein Foto von sich in solchem Zustand machen lassen, nur um es mit sich herumzutragen und es anzuschauen, wenn er zum Chef geht und um eine Gehaltserhöhung bittet. Und dann wäre es auch nett, es später den Enkelkindern zeigen zu können. Alexandra bewundert ihn auch, aber sie hat ihre eigenen Vorstellungen von dem, was sich damit anfangen lässt. Erst einmal greift sie danach, und bevor ich noch auf dem Bett bin, versucht sie schon, ihn in den Mund zu nehmen. Diese Möse... nach all den Schwierigkeiten, die ich anfangs hatte, sie zum Blasen zu bewegen... Sie legt den Kopf in meinen Schoß und vernascht John Thursday. Sie stöhnt ... die ganze Nacht könnte sie meinen Schwanz lutschen, sagt sie ... aber ich habe Gründe für die Vermutung, daß es so lange nicht dauern wird ... ich ziehe mir das Kissen unter die Schultern und pflücke die Nadeln aus ihrem Haar. Ob ich die Frau gesehen hätte, die bei der Messe ab Altar diente, fragt Alexandra ... und ich frage mich, wie man Frauen für etwas anderes halten kann als für Idioten, wenn sogar eine angeblich Intelligente eine solche Frage zu stellen fähig ist. Aber ich sage ihr, daß ich meine, mich ganz dunkel an eine derartige Person erinnern zu können ... "Sie ist verheiratet, hat ein Kind ... und nichts von dem, was da vor sich geht, kommt ihrem Mann zu Ohren. Charenton kommt sogar ganz offen zu ihr ins Haus ... ihr Mann hält ihn für den Beichtvater seiner Frau und ist froh darüber, daß sie sich für ein paar Stunden einschließen ..." Sie senkt wieder den Kopf und leckt meinen Bauch, während sie John Thursdays roten Kopf an ihrem Kinn reibt. Ihre Zunge gleicht einer kleinen Schlange, die sich über meinen Bauch windet, um sich in meinem Busch zu verstecken ... Irgendwie komme ich nicht umhin, mir zu wünschen, ich könnte dabei sein, wenn Alexandra bei einem von Charentons Geisterabenden eine aktivere Rolle spielt... sie ist ein so kühles, würdevolles Weib, wenn du ihr außerhalb des Betts begegnest. Manchmal haben Alexandras Gesichtszüge etwas, das mich an Ägypter erinnert. Es muß die Art sein, wie sie die Lippen bewegt, sie spitzt, wenn sie sich meinem Schwanz nähert. Oder vielleicht liegt es an dem Blickwinkel, aus dem ich sie betrachte, wenn sie ihr Gesicht an meinen Bauch legt - weil ich immer erst daran denke, wenn sie John Thursday den Bart wäscht, Aber Alexandra sollte ein goldenes Stirnband tragen, eine Natter, mit der man spielen kann, und eine Pfauenfeder, um ihre Möse zu kitzeln ... Mein Schwanz liegt auf ihrer Hand, während sie mit den Lippen seinen Kopf berührt... sie beeilt sich nicht, sie hat viel Zeit für alles. Alexandra ist nicht wie diese jungen Schnallen, die herumspringen wie ein Gummiball. Sie ist reif, sie ist eine erwachsene Frau, und sie hat zuviel Fleisch auf den Knochen, um herumzuhüpfen wie ein Gummiball. Bei Alexandra erfährt man, was Befriedigung ist, und erst, wenn man eine andere bumst, merkt man, wie wenig man von diesen Schnellzündficks hat. Feuerwerk kann ja hübsch sein, aber um deinen Arsch im Winter warm zu halten, gibt es nichts Besseres als ein langsam brennendes Kohlenfeuer ... Als sie John Thursday wieder in den Mund nimmt, weiß ich plötzlich, daß er weicher sein wird, wenn sie ihn wieder herauslässt. Ich streiche Alexandra das Haar hinter die Ohren, damit ich ihr Gesicht beobachten kann... dann schließe ich meine Knöchel um ihre Taille. Bis jetzt hat Alexandra nicht begriffen, daß Johnny es ernst meint, und sie hat gar nichts dafür übrig, daß mein Schwanz schlappmacht, bevor sie ihn in ihrem Arsch gespürt hat ... sie versucht, sich zurückzuziehen, und ich muß ihren Kopf festhalten und ihn nach unten drücken, bevor wir in dieser Sache zu einer Einigung kommen. John Thursday hilft sich schließlich selbst ... mit seiner Nase fast in ihrer Kehle spritzt er ab. Als sie es merkt, gibt Alexandra den Kampf auf und macht das beste daraus. Ich spüre, daß sie Sperma literweise aus meinem Schwanz saugt, und sie benimmt sich, als wolle sie den Inhalt meiner Eier herausholen. In ihrem Mund gurgelt es wie ein Strohhalm, der auf dem Boden eines Glases angekommen ist ... es reicht ihr nicht, mein Sperma zu schlucken, sie will meinen Schwanz schlucken, und dann mich ... Sie ist geiler als je, nachdem sie mich ausgelaugt hat. Sie springt vom Bett und genehmigt sich noch einen Brandy, kommt zurück und kitzelt ihre Möse, indem sie sich an meinem Busch reibt. Zuletzt wirft sie sich in die Kissen zurück und postiert ihre Feige knapp vor meiner Nase, macht die Beine breit und beginnt zu wichsen ... Nachdem sie mir eine Zeitlang gezeigt hat, wie dieser Körperteil anatomisch funktioniert, seufzt Alexandra sehnsüchtig. Es gibt Zeiten, erzählt sie mir, da wünschte sie, die Kinder wären nicht auf dem Land ... wenn
 
 Peter jetzt hier wäre, wüßte er, was zu tun ist, er würde sie glücklich machen ... oder selbst Tania ... die kleine liebe Tania mit ihrem verruchten Mund und der schnellen Zunge ... ja, manchmal, obwohl sie weiß, daß es richtig war, sie aus Paris fortzuschicken, wünschte sie doch, sie wären wieder hier. Soweit herrscht in der Familie Übereinstimmung, Tania und Peter würden, das weiß ich, fast alles tun, um wieder nach Paris zu kommen, sogar ohne das Privileg, mit ihrer Mutter ins Bett zu gehen. Das altes kommt mir sowieso recht albern vor ... ich habe noch nie festgestellt, daß Einzelhaft sich auf Kinder moralisch bessernd auswirkt ... Ich überhöre Alexandras einladende Andeutung, und schließlich kommt sie damit heraus und fragt mich direkt ... ob ich jetzt ihre Möse lecke? Die Antwort lautet nein. Ich habe keine Ahnung, wann Kanonikus Charenton mit seinem ehrwürdigen Schwanz auf Alexandras Spalte herumgegeigt hat, und verdammt soll ich sein, wenn ich mich zu Peters Gewohnheiten überreden lasse. Um sie glücklich zu machen, lecke ich ihre Schenkel ... sie schmecken nach ihrer Möse, und weil ein großer Teil von Alexandras Glück sowieso aus Vorfreude besteht, ist sie damit fast zufrieden. Sie steckt einen Finger in ihre Feige, zerreißt sich fast, weil sie versucht, die Beine noch ein bisschen breiter zu machen, und wichst weiter, während ich außen herumlecke. Aber das kann nicht ewig so weitergehen... Alexandra wird zu geil, um es mehr als ein paar Minuten auszuhalten. Sie will gevögelt werden, und ein Finger in ihrer Möse ist nur ein armseliger Ersatz für das, was eigentlich darinnen sein sollte. Sie kitzelt John Thursday am Bart, macht ihm Versprechungen, besticht ihn mit Küssen ... und es dauert nicht lange, da hat sie ihn so spitz, daß er den Kopf wieder hebt. Und - schau an - wird sie da nicht aufgeregt, als sie sieht, daß er ihr wieder seine Aufmerksamkeit schenkt! Sie rekelt sich im Bett herum, bis es so aussieht, als hätte ein halbes Dutzend Pfadfinder eine Woche lang unter den Bettlaken kampiert... sie klettert über mich und unter mich, durch meine Arme durch und zwischen meine Beine, überall Spuren ihres Safts und den Geruch ihrer Möse hinterlassend. Schließlich packe ich sie, als sie vorbeikommt, werfe sie auf ihren Hintern und bespringe sie... Sie gibt sich nicht damit zufrieden, die Beine zu spreizen und auf meinen Schwanz zu warten ... sie hakt ihre Finger in ihre Möse und zieht die Schamlippen so weit auseinander, daß es einen Moment lang so aussieht, als würde sich der Schlitz bis hinauf zu ihrem Bauch erweitern. Dann wirft sie sich nach unten und versucht, meinen Schwanz selbst einzufangen. Sie kann ihn nicht verfehlen ... nicht mit dieser geweiteten Möse. Mein Steifer schlüpft in ihren Busch, zwischen die nassen, gedehnten Lippen, und dann weiter hinein, bis es sich anfühlt, als würde er in Öl schwimmen. Alexandra legt die Arme und Beine um mich, und ihre Spalte zieht sich liebevoll eng um Johnny zusammen ... Soweit ich weiß ist Alexandra auf Charentons Party nicht gevögelt worden. Jedenfalls benimmt sie sich nicht so, als wäre es passiert ... aus ihrem Benehmen bei diesem Fick, den ich ihr verpasse, könnte man schließen, sie sei wochenlang allein gewesen. Es gibt natürlich auch noch die Möglichkeit, daß ihre Geister es ihr doch nicht so gut besorgen, wie sie mir weismachen möchte ... der Geist mag zu schwach sein für die Bedürfnisse des Fleisches ... Sie bewegt sich wie ein Hula-Mädchen, mit Stacheln in ihrem Rock ... packt ihre Titten und schiebt sie mir ins Gesicht, bittet mich, an ihnen zu saugen ... sie keucht wie eine überhitzte Dampfmaschine, und ich erwarte jede Sekunde, daß das Sicherheitsventil durchbrennt. Ich fasse nach ihrem Hintern, zwicke ihn kräftig und ziehe die Backen auseinander ... als ich den Flaum rund um ihr Arschloch kitzle, wirft sie uns beide fast aus dem Bett. Mein Gott, es ist erstaunlich, wie viele Haare diese Möse rund um ihren Arsch hat! Du musst mit einer Laterne durch diesen Wald gehen, bevor du ihr Loch findest ... wenn sie je Filzläuse bekommt, bleiben sie bei ihr, so lange sie lebt ... du musst dir mit einer Machete einen Pfad durch ihre Haare hauen, wenn du da hinten auf Forschungsreise gehst, und dir den Weg markieren, damit du wieder herausfindest ... ich schaffe es schließlich durchzukommen und taste
 
 hemm, bis ich sicher bin, daß ich das Loch gefunden habe, in das ich meine Finger stecken will... Alexandra quietscht, als würde ich sie skalpieren, aber schon habe ich drei Finger in ihrem Arsch stecken ... wie es sich hier so anfühlt, könnte ich noch drei weitere hineinstecken, ohne daß irgend etwas Schlimmes passieren würde ... Plötzlich schießt mein Schwanz ihr den Saft in den Leib. Alexandra nimmt den heißen Schock geübt hin, schlingt die Beine fester um mich ... und es kommt ihr auch ... wir liegen ineinander verkeilt, und jedes Mal, wenn sie sich windet, drehe ich meine Finger in ihrem Arschloch ... ihr Orgasmus hört überhaupt nicht mehr auf... und meiner auch nicht... Einmal vögeln reicht Alexandra heute nicht. Sie pausiert gerade so lange, daß ich mir einen Schluck genehmigen kann ... dann ist sie wieder da und schnurrt nach einem weiteren Fick. Sie legt sich an mich und rubbelt ihre Möse an meinen Beinen, zappelt mit ihrer Fotze um meinen Busch, erfüllt mich und das ganze Zimmer mit diesem heißen, süßen Gestank, der ihr entströmt. Sie ist so feucht, daß es sich, wenn sie ihren Busch an meinem Bauch reibt, anfühlt, als würde sie mich mit einem Pinsel voll Farbe ankleckern ... als sie dann wieder trocknet, wird jedes einzelne Haar lockig steif, als wären sie gestärkt ... Sie möchte wissen, diese Alexandra, ob sie beim Ficken besser ist als Tania ... die kleine Selbst-ist-die-Frau, wie Alexandra sie nennt. Warum will ein Mann wie ich so unbedingt Tania vögeln? Junge Burschen, ja, sie könne verstehen, daß ein Junge wie Peter gern Tania bumsen möchte ... und es würde ihr auch nicht so viel ausmachen, wenn Tania sich von Jungen ihres Alters vögeln ließe. Aber all diese schmutzigen Dinge mit erwachsenen Männern... es ist nicht gut für die Männer und schon gar nicht für Tania. Was wird das Mädchen denn nur machen, wenn sie erwachsen ist? Was wird sie denn dann noch befriedigen? Aber um auf ihre ursprüngliche Frage zurückzukommen, ist sie nicht besser, eine erwachsene Frau mit allen Möglichkeiten, die Leidenschaft eines Mannes zu befriedigen, als diese flachbrüstige Grille, diese kleine Puppenmöse, diese ... Wie zur Hölle soll ein Mann so etwas beantworten? Tania ist eine Klasse für sich ,., man könnte sie nicht an herkömmlichen Maßstäben messen, weil es so etwas wie sie sonst nirgendwo gibt. Ich antworte, indem ich Alexandra frage, warum denn sie das Mädchen attraktiv finde .., Ah, aber das ist doch etwas anderes! Es ist das Inzestmotiv, das Alexandra dort packt, wo die Haare kurz sind. Wenn Tania die Tochter anderer Leute wäre, würde sie absolut nichts mit ihr zu tun haben wollen ... aber auch absolut nichts. A h, ja, dann könnte sie Tag und Nacht vor Alexandra auf und ab marschieren, und nichts würde geschehen. Was natürlich eine große Scheiße ist. Es wird zweifellos noch reizvoller, mit einem Biest wie Tania eine Beziehung zu haben, wenn man mit ihr verwandt ist - aber Tochter oder nicht, Tania könnte zu Alexandra ins Bett steigen, wann immer sie wollte. Alexandra fährt fort, vor mir die wildesten ihrer Missgeschicke mit dem Mädchen Revue passieren zu lassen ... es scheint, daß Tania ihrer Mutter all die saftigen Details über deren Treiben mit Männern aus der Nase gezogen hat, die Tania kennt.., und sie hat sich dafür mit ein paar eigenen Erlebnissen revanchiert. Was ich am Interessantesten finde, ist jedoch, daß Kanonikus Charenton auf Alexandra Druck ausübt, doch ihm und dem Satan ihre Tochter zu überlassen. Sie verweigert ihm das mit immer neuen Entschuldigungen ... jetzt ist das aber natürlich alles vorüber ... aber wenn ich diese Nacht nicht mit ihr zusammen gewesen wäre, sagt Alexandra mit einem Schaudern ... ah, das wäre das Ende schlechthin gewesen ... ja, das wäre garantiert das Ende gewesen. Sie hat sich inzwischen so aufgeputscht, daß sie einfach wieder gevögelt werden muß, und sie hat auch nicht vergessen, ein bisschen was für mich zu tun ... mein Schwanz ist steif, und sie hält ihn zwischen ihren Schenkeln, reibt ihren geteilten Pfirsich dagegen, Ohne daß einer von uns viel dazutut, ist mein Schwanz in ihre offene Falle gegangen ... ich bin es zufrieden, dazuliegen und faul vor mich hinzuficken, aber das ist nicht Alexandras Art, und sicher nicht das, was sie gerade jetzt will. Sie wird enthusiastisch ... zuletzt steigt sie auf mich und zeigt mir, wie sie es sich vorstellt. Ich kann mich nicht vieler Dinge entsinnen, die so angenehm waren, wie das hier... du liegst bequem auf dem Rücken, während eine geile, kräftige Hure dich bearbeitet. Ich brauche verdammt nichts zu diesem Fick zu tun ... Alexandra kennt die Tricks genau, also ähnelt es nicht im geringsten einem Fick mit einer unwissenden junge n Möse, der du erst beibringen musst, wie die Sache vor sich zu gehen hat. Und sie verpasst mir einen bombigen Ritt, lässt sich vollkommen gehen, und sagt sich offensichtlich, zum Teufel mit meiner Würde. Eine Frau, die dich in dieser Position fickt, hat wohl weniger Würde als in jeder anderen Situation, die du schaffen
 
 kannst... Scheiße, sie können dir sogar würdevoll einen blasen, aber bei dem ganzen Gehopse und Gedresche eines Frau-oben-Ficks ... keine Chance. Ich hatte noch nie eine Frau, die in dieser Stellung fickt und sich die Dinge nicht ansehen wollte. Wenn du oben bist, kannst du sie tagein, tagaus ficken, ohne daß sie neugierig werden, aber kaum lässt du eine Frau in den Sattel, schaut sie sich nach einem Spiegel um. Alexandra ist da keine Ausnahme ... nachdem sie eine Zeitlang so gebumst hat, hüpft sie runter und holt sich einen Handspie gel. Dann ist sie wieder drauf, und der erste Blick auf das, was sich unter ihr abspielt, macht sie fast fertig. Es sollte nicht SO aussehen, ruft sie aus, aber nachdem sie ein paar Minuten zugeschaut hat, gefallt es ihr schon besser. Sie hat, findet sie, eine sehr hübsche Möse, eine, die in Aktion recht gut aussieht... Sie möchte sehen, was passiert, wenn wir kommen, sagt Alexandra ... aber als es dann geschieht, ist sie so beschäftigt, daß ich sicher bin, sie hat nichts von dem, was sie sieht, mitbekommen ... Danach ist sie ein paar Minuten lang still. Sie liegt neben mir auf dem Bett, die Beine so weit gespreizt, wie es nur geht, damit sich ihre Möse ein bisschen abkühlt, und will mir von Charenton erzählen. Es kitzelt sie offensicht lich, davon zu sprechen, obwohl sie mich glauben machen möchte, daß sie das alles jetzt abstoßend findet... Charenton hat natürlich alle Weiber seiner Herde aufs Kreuz gelegt ... sonst wäre er auch ein Trottel ... und wenn irgend jemand in seiner Gemeinde es verabsäumt hat, irgend jemand anderen zu ficken, dann aus purem Zufall. Ah, und das schreckliche Götzenbild! Sie wird es niemals vergessen. In jener ersten Nacht hatte sie Angst, und sie schrie, als sie sie dorthin trugen ... Es gibt da eine Vorrichtung, die ich wahrscheinlich übersehen habe ... ein Gefäß mit geweihtem Wein ist darin verborgen, der durch den Riesenschwanz herausfließen kann ... bei ihrer ersten Messe ist sie später von diesem geweihten Wein ganz beschwipst gewesen. Mich interessiert, was sie nun vorhat ... kehrt sie zur katholischen Kirche zurück? Nein, sie glaubt nicht, daß sie das kann ... Was immer sie anfangs zum Mystischen hingetrieben hat, es scheint nun verflogen zu sein. Sie weiß nicht, was sie tun wird ... aber ob ich nicht auch fände, daß es gut wäre, Tania in ein Kloster zu geben? Die Vorstellung von Tania in einem Kloster ist einfach zu absurd. Sie würde selbst die Mutter Oberin verderben, dieser Fratz ... in zwei Wochen würde das Kloster nur noch aus Mösenleckerinnen bestehen, und es würde keine Kerze mehr im Haus geben, die beim Anzünden nicht etwas komisch riechen würde ... Alexandra seufzt und gibt mir recht ... aber was soll sie tun, sie weiß es nicht ... sie hätte damals dem Vater der Kinder den Schwanz lutschen sollen, sagt sie. Schließlich will sie wieder gefickt werden, und um meinen Schwanz auf das richtige Format zu bringen, nimmt sie ihn wieder in den Mund. Es kostet sie viel Zeit, John Thursday wieder aus seiner Lethargie aufzuwecken, aber sie hat sich dazu entschlossen, und so versucht sie alles, außer ihn bei lebendigem Leibe zu verschlucken, und schließlich stellt er sich wieder auf. Als ich wieder etwas habe, womit ich ihr einen respektablen Fick verpassen kann, kommt Alexandra eine Idee, die nicht gerade der beste aller möglichen Einfälle ist. Ich möchte sie warnen, aber bevor ich sie aufhalten kann, hat sie sich schon ein paar Tropfen Brandy in ihre Fotze geträufelt ... um zu sehen, ob das die Sache nicht ein bisschen ändert. Sie wird komplett verrückt, als das Zeug sie berührt, Sie lässt meinen Schwanz aus dem Mund fallen, springt über mich weg und hüpft jaulend im Zimmer umher. Beide Hände presst sie auf ihren Busch ... sie fächelt sich mit einem Taschentuch, überschüttet sich mit Puder und klettert sogar aus völlig unerfindlichen Gründen auf einen Sessel und springt herunter ... aber bei Alexandra, einem so kräftigen, friedlich wirkenden Weib, ist es ausgesprochen lustig. Endlich springt sie ins Bett zurück ... wenn ich meinen Schwanz in sie stecke, hört es vielleicht zu brennen auf, meint sie ... ich ramme ihr meinen Steifen hinein, und sie jault lauter denn je .. Jetzt möchte sie nur noch so schnell wie möglich von mir wegkommen. Aber ich schiebe ihr einfach meinen Schwanz tiefer hinein und mache weiter ... ich ficke sie, bis ich ganz benebelt bin, und je lauter sie schreit, desto besser gefällt es mir ... In einem Weib zu kommen, das ein solches Höllenspektakel vollführt wie Alexandra, könnte noch lustiger sein als gewöhnlich, gliche es nicht dem Versuch, auf einem winzigen Segelboot in einem Sturm Rad zu fahren. Als ich fertig bin und all meinen Saft in sie gespritzt habe, versucht Alexandra noch immer, die Bettfedern durchzutreten, aber ich habe noch meinen Schwanz in ihrer Möse. Plötzlich, ohne ihr den geringsten Hinweis zu geben, was ich vorhabe, pinkle ich in sie.
 
 Alexandra tobt, sobald sie kapiert, was vor sich geht... ich verbrühe sie, ihr zerreißt der Leib, ich verwüste ihre innere Anatomie ... aber sie mag es, diese Hure, und plötzlich hört sie zu schreien auf, schlingt beide Arme um mich, bittet mich, weiterzumachen. Sie kommt jetzt, sie will, daß ich ganz hart spritze ... in ihrem Bauch kann ich etwas gurgeln hören ... Sie sind verrückt, diese Weiber ... jede einzelne ... Egal, was du mit ihnen machst, es ist gut, es ist wunderbar ... willst du, daß sie dir ihre Schwester bringen oder ihre Tochter oder ihre Großmutter? Herrlich! Willst du ihnen den Hintern versohlen? Sie sind für alles dankbar, und alles, was du ihnen antust, macht ihnen Spaß, Da gibt es keine andere Erklärung ... die Weiber sind nicht ganz richtig im Kopf... Ernest liegt mit einer Flasche im Bett, und um den Kopf hat er eine Girlande welker Rosen. Er setzt seinen Flachmann ab und ruft nach den Revuemädchen, als ich eintrete, aber keines erscheint. "Hmmmm ... keine Revuemädchen", sagt Ernest. "Ich muß auf dem Weg der Besserung sein." Und er nimmt einen Zug aus der Flasche. Er erinnert sich nicht genau, wie lange er schon betrunken ist, erzählt mir Ernest, aber er wird es erfahren, sobald er wieder zur Arbeit geht. Im Büro sind sie sehr gut darin, einen über solche Dinge auf dem laufenden zu halten. Aber jedenfalls weiß er noch, warum er betrunken ist... ein klarer Triumph für Ernest. Er hat sich aus Mitleid mit einem Freund betrunken, und dann versöhnte sich der Freund wieder mit seiner Frau und ließ ihn allein weitertrinken. "Er hat mich zum Abendessen mit nach Hause genommen", erzählt Ernest, "und rate mal, in was wir da hineinplatzten? Seine Alte wurde gerade gebumst, und nicht nur das, sondern auch noch auf dem Tisch, auf dem wir eigentlich essen sollten! Hast du so etwas schon mal gehört? Liegt auf diesem Tisch mit ihrem nackten Arsch und diesem Kerl, der sie rammelt..." Der Gedanke an den Kerl, der sie dort gerammelt hat, erschüttert Ernest so, daß er noch einen Drink braucht. Diesmal fällt ihm ein, auch mir einen Drink anzubieten, und er bietet mir auch an, mir einen Kranz zu flechten, wenn ich gern einen hätte. "Lass uns diskutieren", sagt Ernest. "Du wirst so nett sein und den Standpunkt vertreten, daß die Ehe eine edle und heilige Einrichtung ist, während ich auf der entgegengesetzten Ansicht beharre." Er stützt sich auf einem Ellbogen auf und drapiert die Laken um sich wie eine Toga, aber bevor die Diskussion noch beginnen kann, hat Ernest schon vergessen, worum es gehen sollte. "Was hältst du von so einem Weib?" möchte er wissen. "Sollte man nicht annehmen, daß sie wenigstens den Anstand besitzt, es so zu machen, daß ihr Mann jemanden mit nach Hause bringen kann, ohne sich schämen zu müssen? Aber nein ... da wackelte sie herum und kreischte wie ein Schwein beim Abstechen, und dieser Frosch rammte ihr seinen Stander bis zu den Ohren hinauf. Und ich, Alf, ich gehe wie immer als erster ins Zimmer. Was konnte ich da noch tun? Wie konnte ich wissen, ob das nicht ein ganz normaler Vorgang war; ob wir uns nicht vielleicht hinter diesem Kerl anstellen sollten, bis die Reihe an uns war? Wie findest du das, Alf? Ich konnte nur warten und sehen, was passiert; wenn ihr Mann auch seine Hose ausziehen würde, dann wäre alles in Ordnung, und wir könnten später, nachdem wir sie gevögelt hatten, zu Abend essen. Hör zu! Hast du schon mal einen Dummkopf mit seinem neuen Radio oder vielleicht seinem neuen Auto angeben gehört, und wenn er's dir dann vorführen will, funktioniert es nicht? Was sagt er da? Er sagt immer:					    
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Titolo originale: ―Opus pistorum‖ (altrimenti noto come ―Under the roofs of Paris‖) Traduzio...
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